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LT Dies ist die zweite GRIP im neuen Gewand. Für die Veränderungen in Layout und Inhalt haben wir viel Lob bekommen. Dafür möchten wir uns im Namen aller, die daran mitgewirkt haben, herzlich bedanken. Schwerpunkt dieser Ausgabe ist das The­ma Filmförderung. Allenthalben ist Bewe­gung zu verzeichnen, und wo Bewegung ist, da ist auch die Sorge um die richtige Rich­tung nicht weit. In Hessen, so war zu hören, stehen für den aktuellen Einreichtermin der Filmförde­rung ganze 300. 000 DM zur Verfügung. Eine Summe, die Prof. Klaus Keil, Intendant der Filmboard GmbH Berlin-Brandenburg, so in etwa in der Portokasse haben dürfte. Dieter Brockmeyer hat mit ihm über Sinn und Un­sinn, Macht und Ohnmacht, Kommerz und Kultur gesprochen. In welche Richtung sich die Filmbüros in Hamburg und NRW bewegen werden scheint klar zu sein. Unklar ist aber, wo man landen wird: Nach der Integration in die kommerzi­ellen, sprich wirtschaftlichen Förderinstitu­tionen befürchtet manch eine/r das Ende der Filmkunst. Andere hoffen, auf dem neuen

Weg der lange vermißten Spezies Publikum zu begegnen. Thomas Tielsch (Filmemacher und Vorstandsmitglied des Filmbüros Ham­burg) und Alfred Hürmer (Produzent und Geschäftsführer der Filmförderung Hamburg GmbH) standen der GRIP Rede und Antwort. Die Film- und Mediengesellschaft Baden- Württemberg hat in Gabi Röthemeyer eine neue Geschäftsführerin, die einen Etat von DM10 Mio zu verwalten hat. Dazu kommen noch einmal DM 2 Mio für die Medienwirt­schaft. Und auch in Hessen bewegt sich etwas. Schon seit einigen Wochen wird das Wort „hr-Filmförderung" von Filmer-Ohr zu Filme- rinnen-Ohr geraunt (manchmal auch umge­kehrt), begleitet von konspirativ in die Höhe gezogenen Augenbrauen. Nur was es damit denn nun auf sich hat, wußte niemand so genau zu sagen. Dr. Hans-Werner Conrad, Programmdirektor des hr, gab auf dem jour fixe des Filmhauses Antworten, die zum Teil neue Fragen aufwarfen - Bericht im Heft. Mit Beiträgen über Festivals (Kinderfilm­festival, Film-Fest Oldenburg, Exground on Screen), einem New Yorker Crash-Kurs in Regie, dem Konzept der Kreativ Börse, Buch- und Filmempfehlungen und einem Interview mit dem Drehbuchautor Thomas Kirdorf, hoffen wir, uns mit dieser GRIP in die richtige Richtung zu bewegen. Zum Schluß sei noch ein Tip an unseren Ministerpräsidenten Hans Eichel erlaubt: Es macht sich immer gut, wenn man als Gast­geber auf der eigenen Party auch erscheint. Selbst wenn man „nur" Filmleute eingeladen hat! Besserung wünscht 
die Redaktion
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Die im Filmbüro in der Friedensallee angesiedelte und 
von Filmemachern selbstverwaltete kulturelle Film­
förderung ist in der Filmförderung Hamburg GmbH auf­

gegangen. In der haben jetzt die großen Fernsehproduk­
tionen das Sagen, während das Filmbüro Filmhaus und 
Zeise-Hallen verwaltet. Nicolaus Schröder sprach mit dem 
Filmemacher Thomas Tielsch („Schuß Gegenschuß“), der 
Mitglied im Vorstand des Filmbüros ist. Beschäftigt sich das Filmbüro in Zukunft nur noch mit Im­mobilienverwaltung? 

Wir haben unter Filmförderung immer weit mehr verstanden 
als das Ausschütten von Geldern an einzelne Projekte. Dieses 
Selbstverständnis ist der einzige Grund, warum die fraglichen 
Immobilien überhaupt existieren, warum das Low- Budget­
Film-Forum existiert hat, aus dem dann efdo (das europäische 
Filmbüro) entstanden ist, warum es mit den Zeise- Kinos in 
Altona überhaupt Kinos mit Vollprogramm gibt. Wir wollen 
gute Strukturen in der Stadt. Was dabei von uns verwaltet 
werden muß, wird dann in drei Teufels Namen eben verwaltet. Was tut das Filmbüro, nachdem es seine wichtigste Aufgabe, eine selbstverwaltete Filmförderung, verloren hat? 

Das Filmbüro ist ja nicht die Dienststelle einer Behörde, 
sondern besteht aus realen Personen, denen ein Behördenbe­
schluß kaum ihren Sachverstand und den Spaß am Weiter­
entwickeln von Ideen rauben wird - allenfalls vorübergehend 
den Spaß. In diesem Sinne werden wir die Arbeit der neuen 
Förder GmbH kritisch begleiten. Angesichts des von Fernseh- 
und Wirtschaftsinteressen dominierten Aufsichtsrats, kann 
das den Förderern selbst doch nur recht sein. Wie kann das Filmbüro konkret Einfluß nehmen? 

Formell gar nicht. Wir können nur eine öffentliche Diskus­
sion führen. Unsere beiden Aufsichtsratsposten in der Förder 
GmbH fallen dem Filmbüro nicht über einen Verteilungs­
schlüssel zu. Sie kommen mir eher wie ein athmosphärisches 
Zugeständnis vor, und ob die freie Szene in drei Jahren da 
noch vertreten sein wird, ist zumindest ungewiß. Was möchte das Filmbüro mit Filmhaus und Zeise-Hallen machen? 

Wir reißen uns nicht um die Verwaltung der Zeise-Hallen. 
Den Mietvertrag soll, wenn das Ehepaar Meyer als Besitzer 
dem zustimmt, die staatliche HaGG übernehmen. Weil die Zei­
se-Hallen zu den Werten gehören, die das Filmbüro geschaffen 
hat, sollen die Gewinne, die so eine rein kommerzielle Nutzung 
ab wirft, in die Filmförderung fließen und nicht in irgendwel­
che dunklen Bilanzen. Das Filmhaus selbst ist für uns zentral. 
Wir arbeiten an einer Neukonzeption der Betreiber- und Nut­
zerstruktur. Was wird überhaupt in Hamburg gebraucht? Wie 
soll das organisiert werden? Wir definieren das Haus neu, 
weil es in der jetzigen Form nichts mehr bewegt und weil 
überdies ein Gegengewicht zu den Entwicklungen in der Frie­
densallee dringend nötig sein wird. Denn mit der Erweiterung 
zu Zeise 2 werden sich Fernsehen und auch Werbewirtschaft 
hier erst wirklich breit machen. Das wäre der Auftakt einer inhaltlichen Auseinandersetzung. Diese Diskussion kommt reichlich spät. 

Daß Konstrukten wie dem Filmbüro nach dreizehn Jahren 
Arbeit mal die Luft ausgeht, scheint mir normal. Wir nehmen 
die momentane Krise als Chance. Nach den Jahren eines zu­
letzt überbordenden Bürobetriebs haben wir jetzt nicht mal 
mehr einen Geschäftsführer. Was soll’s: Entscheidend ist jetzt, 
ob der Versuch gelingt, das Filmhaus nochmal zu einem Kom­
munikations-Pol zu machen. Anders kann eine inhaltliche Dis­
kussion gar nicht entstehen. Tagesordunungspunkte helfen 
uns nicht weiter. ■

Alfred Hürmer ist der Geschäftsführer der Film Förde­
rung Hamburg GmbH, mit der die bisherige Aufteilung in 
kulturelle und wirtschaftliche Filmförderung abgeschafft 
wird. Der frischgebackene Geschäftsführer, der als Film­
produzent auch im Vorstand der AG der Spielfilmprodu­
zenten sitzt, ist Mitglied im Verwaltungsrat der Filmförde­
rungsanstalt und im europäischen Filmbüro efdo. Der 
Berliner hat gerade sein Büro in der Friedensallee bezo­
gen. Nicolaus Schröder sprach mit Alfred Hürmer. Die Filmförderungsgesellschaft löst eine erfolgreiche Film­förderung ab. Was wollen Sie besser machen? 

Ich denke, daß die Zusammenlegung der beiden Hambur­
ger Filmförderungen der Entwicklung der letzten Jahre Rech­
nung trägt. Film ist immer beides gewesen, Kultur und Wirt­
schaft. Mit der Zusammenlegung werden die Bedingungen 
besser: Das Gesamtbudget wird größer, die Regularien ein­
facher, Entscheidungen fallen schneller und Absprachen mit 
den Filmförderungen anderer Bundesländer sind einfacher 
möglich. Ihnen steht ein Aufsichtsrat zur Seite, der mehrheitlich mit Fernsehleuten besetzt ist. Wie begegnen Sie diesem Ausver­kauf an das Fernsehen? 

Ich finde nicht, daß der Aufsichtsrat von Fernsehleuten do­
miniert wird. Was die Fernsehförderung angeht, sind die Eck­
werte klar beschrieben. Sie richtet sich an Projekte, die für den 
internationalen Markt konzipiert sind, damit eine Refinanzie­
rung möglich wird. Grundsätzlich muß die Fernsehförderung 
der Filmförderung gleichgesetzt werden. Es wäre sonst nicht 
zu vermitteln, warum der eine Geld bekommt und der andere 
nicht. Hat Filmförderung einen kulturellen Auftrag? 

Selbstverständlich, sie muß die Produktion kulturell wichti- 5 
ger, qualitätsvoller Filme fördern und die haben sehr oft auch 
einen wirtschaftlichen Aspekt, siehe Kusturicas teurer, in Ham­
burg geförderter Film „ Underground“. Sie sind ein vielbeschäftigter Mann, sitzen von der Filmför­derungsanstalt, über efdo bis zum Produzentenverband in Führungsgremien und haben eine eigene Produktionsfirma. Geraten Sie da nicht von einem Interessenkonflikt in den nächsten? 

Das glaube ich nicht, das sind doch alles Funktionen, die 
sich ergänzen und die für die Arbeit der Filmförderung hilf­
reich sind. Was meine Firma angeht, habe ich klare Regelun­
gen getroffen. Laufende Projekte werde ich noch selbst weiter­
führen, die neuen wird meine Nachfolgerin übernehmen. Für 
diese Projekte kann meine Firma in Hamburg selbstverständ­
lich keine Filmförderung beantragen. Andererseits kann ich 
den Laden auch nicht zu machen. Einmal will ich nicht ewig 
bei der Filmförderung bleiben und dann war ja auch vor mei­
ner Wahl bekannt, daß ich aktiver Produzent bin und das 
auch bleiben will. Was ist Ihr erstes Ziel, das Sie mit der Förder GmbH erreichen wollen? 

Wir müssen mit den anderen Filmförderungen abgestimmte 
Richtlinien schaffen. Die Abwicklung von Projekten ist mög­
licherweise effektiver, wenn eine einzelne Filmförderung die 
Federführung bei der Förderung übernimmt und die Filme­
macher nur noch einen Gesprächspartner haben und einen 
Antrag stellen müssen. Zuerst möchte ich mich aber mit der 
Hamburger Filmszene beraten. Für unsere Arbeit ist ein 
gegenseitiger Austausch unverzichtbar. Wir sitzen nicht im 
Elfenbeinturm. ■



I ■XXXXX
GRIP-FORUM

G
R

IP
-F

O
R

U
M

Gerüchte über Gerüchte Täglich bekommen wir Anru­
fe: Ist die Hessische Filmförderung nun endgültig ge­
strichen, gibt es keinen Einreichtermin mehr, wo soll ich 

denn jetzt Förderung beantragen? Was ist diese hr-Förde- 
rung? Ersetzt sie die Kulturelle Filmförderung? Um eine Antwort gleich vorwegzunehmen: Der Einreich­termin am 15. 9. 95 findet statt. Die Unsicherheit ist aber verständlich, da der Förderter­min im Frühjahr 95 ausgesetzt worden ist, nachdem der Ein­reichtermin vorbei war, das heißt, als alle Antragsteller ihre Anträge abgegeben hatten - und man weiß ja wieviel Arbeit und Geld in einer Einreichung stecken. Dieses skandalöse Verhalten des Ministeriums führte seit langem zum ersten Mal zu einer Protestaktion der Filmschaffenden vor Ministe­rium und Landtag in Wiesbaden, die vom Filmbüro Hessen e. V. organisiert wurde. Ca. 50 Filmer versammelten sich vor dem Ministerium und entrollten Richtung Landtag eine An­tragsstraße, auf der die verschmähten Anträge aufgeklebt waren. Im Landtag stellte sich die neue Ministerin einem Gespräch mit Wilhelm Rösing, Geschäftsführer des Film­büros, und versprach, sich persönlich mit den empörenden Ereignissen zu beschäftigen. Wie steht es nun um die Hessische Filmförderung, die Frau Hohmann-Dennhardt zur „Chefsache“ erklärte und die, laut Koalitionsvereinbarung vom April 95, gesichert werden soll? Seit 1993 wird sie sukzessive gekürzt - und zwar auf ver­schiedene Arten. Einmal durch Haushaltssperren (1994 10%, 1995 20%), die real Haushaltskürzungen sind, das heißt der

Förderetat wurde 1994 auf ca. 700. 000 DM gekürzt und 1995 auf ca. 500. 000 DM. Nicht betroffen durch die Kürzungen wa­ren insgesamt allerdings die Projekte, die das Ministerium direkt unterstützt: Ziehung von Repertoire- und Zusatzkopi­en, das Deutsche Insitut für Filmkunde, Power für die Pro­vinz. Die Summe, die das Ministerium so nach Gutsherrenart ausschüttet, ist von 1993 bis 1995 leicht angestiegen und erreichte 1995 mit ca 463. 000 DM fast den Projektförderetat. Dabei werden die Sparten „Filmreihen“, „Abspiel“ und „Aus- und Fortbildung im Kinobereich“ auch bei der re­gulären Hessischen Filmförderung unterstützt - allerdings auf dem Weg über die Auswahljury. Es ist nicht einzusehen, warum ein Teil der Gelder, die in die Abspielförderung fließen, ein anderer, variabler Teil aber direkt verteilt wird. Auch der Hessische Filmpreis ist eine schöne Einrichtung. Die Gewinner freuen sich und die Szene kann sich beim kal­ten Buffet treffen. Wenn der Preisverleihung aber durch Kürzen der Projektförderung langsam die Substanz entzogen wird, fragt man sich was das Ganze soll, warum nicht erst mal mit dem Preis kürzer getreten und der Projektförderung das Preisgeld zugeschlagen wird, damit Filme entstehen können, denen dann vielleicht ein Preis verliehen werden kann. Das schlug das Filmbüro schon vor längerer Zeit dem Ministerium vor, stieß aber damals auf taube Ohren. Nach dem Hearing mit der Ministerin am 8. September, sieht es allerdings so aus, als ob sie Veränderungen auch in dieser Hinsicht aufgeschlossen gegenübersteht. 1995 wird er jedenfalls in der alten Form verliehen - zwar auch gekürzt, aber mit Buffet. 
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Wie geht es weiter mit der Kulturellen Hessischen Filmför­derung? Den Hessischen Filmmachern steht jetzt durch die Mittel nach dem Privatrundfunkgesetz noch eine Förderung zur Verfügung, die „hr-Förderung“. Über sie wird an anderer Stelle im Heft berichtet. Wie sehen unter dieser Prämisse die Aufgaben der Kultu­rellen Hessischen Filmförderung in Zukunft aus? Zunächst muß der Förderetat mindestens wieder auf den Stand von 1995 (vor den Kürzungen) zurückgeführt werden. Dazu gibt es die Aussage in der Koalitionsvereinbarung und die Versicherung der Ministerin, Frau Hohmann-Dennhardt vom 9. September, daß dies für den Haushalt 96 vorgesehen sei. Der Schwerpunkt der Kulturellen Filmförderung muß auf der Unterstützung einer Vielfalt von Projekten liegen, aus einer produktiven Situation entstehen auch gute Arbeiten. Hessen ist nicht Hollywood und darin liegt die Chance, auch experimentellen Versuchen, frechen kleinen Filmen, For­men, die nicht von vornherein in die Kino- und Fernsehland­schaft passen, dezidiert eine Chance einzuräumen. Nach­wuchsförderung ist in diesem Zusammenhang ein Stichwort. Ohne eine solche breit angelegte Förderung kann es keine Film- und Medienkultur geben. Über die Projekte muß wei­terhin eine unabhängige Jury von Fachleuten entscheiden, die häufig wechselt. Diese Jury kann nicht mit der Jury der „hr-Förderung“ identisch sein, denn „Sendbarkeit“ als Aus­wahlkriterium für eine Kulturelle Förderung knebelt ihre Lebendigkeit und ist deshalb contraproduktiv. Außerdem ist bei einer Zusammenlegung der beiden Jurys nicht auszu­schließen, daß klammheimlich die Kulturelle Förderung 

ganz weggekürzt wird - es gibt ja noch die „hr-Förderung“. Zumal beide Förderungen verwaltungstechnisch zusam­mengelegt werden sollen, was wiederum zu begrüßen ist. Ist die „hr-Förderung“ Standortförderung, so bleibt die Kulturelle Förderung durch den Förderverbund mit (mitt­lerweile fünf) anderen Bundesländern nach „außen“ offen, sowohl als Anschubförderung für die Hessen, als auch um­gekehrt. Wobei die Frage des Hessenbezuges außerhalb des Förderverbundes strenger gehandhabt werden muß. Die Mittel, die das Ministerium im Moment großzügig nach eigenem Gutdünken ausschüttet, müssen großteils wieder der Jurierung unterworfen werden. Langfristige Subventionierung kann nicht Sache der Filmförderung sein. Das entlastet das Budget und bringt Bewegung in die Land­schaft. In den nächsten Monaten wird sich entscheiden, ob das Land Hessen eine lebendige Filmkultur fördern, oder sich weiter ins medienpolitische Abseits schaffen will. Die pro­jektierte „hr-Förderung“ zusammen mit einer zielgerichte­ten Kulturellen Förderung, wie ich sie oben beschrieben habe, - nicht schlecht. Am 8. September fand mit der Ministerin für Wissenschaft und Kunst ein Hearing über die Zukunft der Filmförderung statt. Es gab insofern zu einigem Optimismus Anlaß, als die Ministerin dezidiert die Absicht äußerte, sich für die Stär­kung der Kulturellen Filmförderung einzusetzen, es gebe keinen Anlaß zu der Befürchtung, daß sie in der „hr-För- derung“ aufgehen solle. Es wird sich in nächster Zeit he? ausstellen in welche Richtung der Hase laufen möchte. Wir werden mitreden. ■ 
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jähriger Filmkulturarbeit, in der das Filmbüro für die „Film oase North-Rhein-Westfalla“ warb. Das kam politisch an. Ei ne kulturelle Filmförderung zu haben, galt Anfang der 80erJahre besonders in sozialdemokratischen Landesregierun gen als chic. Nirgendwo ließ sich ein Politiker so leicht im Glanze eines Blitzlichtgewitters abbilden. Und so richtete man neben Hamburg und NRW auch in Hessen und Schles

Party veranstaltet, sondern der Verein erfüllt sich auch einen langgehegten Wunsch und schenkt sich ein Kino. Die Stühle wurden von Filmbürofreunden, Mitgliedern oder Geförder­ten gespendet. Nach 15 Jahren kultureller Filmförderpolitik ist die Eröffnung eines Kinos ein Konsequenter Schritt lang-

Filmkulturpolitik 
in NRW? 

wig-Holstein sowie nach der Wende auch in Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern solche Förderinstitutionen ein. Doch als Folge sich verändernder Industriestrukturen erweiterte sich die Filmpolitik zur Standort- und zur Me­dienpolitik. Den kulturellen Filmfördereinrichtungen wur­den Wirtschaftsfilmförderungen beigeordnet. Das Wort vom wirtschaftlich erfolgreichen „Qualitätsfilm“ machte die Runde. Ohne daß diese Qualität genau festgemacht werden Konnte, sprach man den kulturellen Produkten diese von vornherein ab. In Zeiten knapper werdender Mittel began­nen Anfang der 90er Jahre Politiker zunehmend ihre Hände auf die kulturellen Filmfördergelder zu legen. Dies führte zu gravierenden Mittelkürzungen bis hin zur Auflösung der kulturellen Förderstrukturen wie Mitte dieses Jahres in Hamburg geschehen. Auch das Filmbüro NRW scheint durch die neue rot-grüne Koalition in NRW seit Mitte dieses Jahres in seiner Existenz bedroht. Und das, obwohl im Koalitionsvertrag der beiden Parteien steht, man wolle die selbstverwaltete, kulturelle Filmförderung stärken und an den Steigerungen des Gesamt-
GRIP 12
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Rolf Silber dreht in Köln und 
Frankfurt „Echte Kerle". 

haushaltes kontinuierlich teilhaben lassen. Im Text geht es nämlich weiter damit: Das Filmbüro solle bei präziser Auf­gabenbeschreibung organisationsrechtlich in die Filmstif­tung eingegliedert werden. Im Klartext bedeutet das: das Filmbüro wird aufgelöst und in die Filmstiftung integriert, wo es neben den Bereichen Produktion, Vertrieb/Abspiel und Hörspielförderung zukünftig die Abteilung „Kultur“ bildet. Mittlerweile hat die Neustrukturierung verschiedener Mini­sterien, darunter auch des Kultursministeriums, bereits Fol­gen für das Filmbüro gehabt. Seit Mitte Juli ist es aus der Zu­ständigkeit des Kultusministeriums herausgenommen und dem Wirtschaftsministerium unterstellt worden. Der neue Wirtschaftsminister des Landes, Wolfgang Clement, galt als Chef der Staatskanzlei als „Medienminister“ im Lande. Die Unterbringung der Kulturellen Filmförderung im Wirt­schaftsministerium erscheint auf den ersten Blick ähnlich sinnvoll wie die Zuordnung der Frauenpolitik zum Verkehrs­ministerium. Wie lassen sich die Widersprüche der Koaliti- onsvereinbahrung für die Filmförderung in NRW erklären? Der medienpolitische Sprecher der SPD-Landtagsfrakti­on, Jürgen Büssow, einer der Verfasser der Koalitionsverein­barung, sieht hierbei keine Probleme. Er erklärte in einem Gespräch am 11. September 1995, daß Medienpolitik in NRW jahrzehntelang hauptsächlich Rundfunkpolitik gewesen sei. Die kulturpolitische Dimension sei darin nicht eingeschlos­sen. Kulturpolitik werde autonom von den Städten, Kommu­nen und Gemeinden gestaltet und finanziert. Das Land helfe da nur aus. Eine eigentliche Medienstandortpolitik sei in Hamburg erfunden worden. In NRW habe man das mit sei­nen 17, 5 Mio. Einwohnern wirksamer umsetzen können. Man habe in NRW Medienpolitik immer auch mit einem Ver­ständnis einer kulturellen „Balance“ formuliert und durch­gesetzt. Als Beispiel führte Büssow an, daß bei der Lizensie­rung von RTL und SAT 1 wert darauf gelegt wurde, nicht nur

Produktionsfirmen in NRW zu beschäftigen, sondern auch eine „Vielfaltsreserve“ anzubieten. Das war das DCTP-Fen- ster von Kluge. Die Frage, ob das Filmbüro in Abgrenzung zur wirtschaftlich orientierten Filmstiftung eine ebensolche „Vielfaltsreserve“ darstelle, bejahte Büssow. Durch die neue ministereile Zuordnung sei gewährleistet, daß Etatkürzungen, wie sie das Filmbüro in den vergange­nen Jahren erfahren hatte, zukünftig nicht mehr möglich sind. Ganz im Gegenteil, in der Koalitionsvereinbarung sei ausdrücklich festgeschrieben, daß „der Haushalt des Film­büros mit jährlich 3, 5 Mio. DM (1995) in den nächsten Jahren mit den Steigerungen des Gesamthaushaltes wachsen“ wird. Laut Koalitionsvereinbarung soll die Filmstiftung zukünf­tig die kulturelle Filmförderung mit einer Summe von 500. 00 DM pro Jahr unterstützen. Mit einer solchen Vereinbarung schreibt man die bisher bereits etablierte Praxis einer Ab­sprache und Kooperation der beiden Förderstränge in NRW fest. Zukünftig wäre dann beispielsweise der Ausbau von Vertriebsmaßnahmen möglich, eine der Schwachstellen vie­ler deutscher Filme. Gleichzeitig bedeutet eine dezidierte Festschreibung der jeweils zu fördernden Projekte eine größere Sicherheit für die Antragsteller und führt zum Weg­fall eines Ausspielens der beiden Förderinstitutionen. Mich­ael Wiedemann, Geschäftsführer des Filmbüros Nw, blickt optimistisch in die Zukunft. Seiner Meinung nach hat die Po­litik mit der Zuordnung des Filmbüros zum Wirtschaftsmini­sterium etwas längst Überfälliges vollzogen. Er wartet jetzt auf die für Herbst dieses Jahres angekündigten Gespräche zwischen Filmstiftung, dem Land und dem Filmbüro, wo es um die Konkretisierung der Koalitionsvereinbarungen ge­hen wird. Dabei wird man sicherlich auch die organisations­rechtliche Frage, einer Integration eines Vereins in eine GmbH lösen können. Die Party zum 15jährigen kann also ge­trost steigen!! ■
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Tradition hat sie ja, die ehrwürdige Region rund um Berlin. Ufa und Babelsberg sind noch immer das Synonym für den deutschen Vorkriegsfilm, wo Namen wie Marlene Dietrich oder Fritz Lang welt­weit für Aufsehen sorgten. „So sollte es wieder sein", waren sich die Lokalpolitiker gleich nach der Wiedervereinigung einig. Doch dann geschah erst einmal nichts. Zu groß waren die Altlasten aus 45 Jah­ren DDR und zu groß die Unterschiede im Denken, die sich in dieser langen Zeit herausgebildet hatten. Erst ganz langsam arbeitete sich in den letzten Jahren eine Struktur heraus, aus der sich etwas ent­wickeln kann. Das Filmboard Berlin-Brandenburg gehört da sicher­lich zu den Hoffnungsträgern. Diese gemeinsame Filmfördereinrichtung beider Bundesländer erblickte just das Licht der Welt, als im Westen die Frage vor allem nach der Finanzierbarkeit einer solchen kulturellen Arbeit immer lauter wurde. Überschuldete Kommunen und Länder suchten hände­ringend nach Möglichkeiten von Einsparungen, und, wie so oft, die Kultur schien den geringsten Widerstand zu bieten. Selbst so „ehr­würdige" Institutionen wie das Filmbüro in Hamburg gerieten in Existenznot. Allein da, wo standortpolitisches Kalkül, wie etwa in NRW, regierte, blieb die Förderwelt heil. Standortpolitisches Kalkül führte freilich auch zur Gründung des Filmboard; gleichzeitig be­schritt man aber auch neue Wege, die zumindest der leidigen Dis­kussion um Sinn oder Unsinn der Förderung handfeste Argumente entgegensetzt. So gewährt die Form der GmbH der Board eine nicht unerhebliche Unabhängigkeit und Flexibilität. Das Intendanten­modell kann durchaus eine wirkungsvolle Waffe gegen Gremienfilz sein. Bleibt allein die finanzielle Ausstattung. Die soll mit am Ende 40 Millionen D-Mark in der Tat sehr üppig ausfallen. So lange der politi­sche Wille da ist, dieses Geld in die regionale Filmwirtschaft zu pum­pen, kann die Filmboard auch weiterhin die Effizienz ihrer Arbeit unter Beweis stellen. Allerdings, sollte dieser Wille einmal schwin­den, wird auch dort - allen Erfolgen zum Trotz - die Frage nach Sinn oder Unsinn aufflackern. Da aber der audio-visuelle Wirtschafts­faktor immer weiter an Bedeutung gewinnt, ist das wohl nicht zu befürchten. Die Mannschaft um Intendant Prof. Klaus Keil kann also vorerst ungestört an ihrem Ziel arbeiten, zumindest ein stückweit den alten Vorkriegsglanz wiederzubeleben. Erster unter gleichen, so wünscht man sich im Wettstreit der deutschen Medienzentren zu plazieren. ■

Erster 
unter 
Gleichen

von Dieter Brockmeyer
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„GRIP“ exklusiv im Gespräch mit 
dem Intendanten der Filmboard Berlin­
Brandenburg GmbH, Prof. Klaus Keil

Das Gespräch führte Dieter Brockmeyer

Die Filmförderung ist in Deutschland ins Gerede gekom­men. Es wird nach wie vor über Sinn oder Unsinn disku­tiert. Und gerade auf dem Höhepunkt dieser Diskussion ge­ben Berlin und Brandenburg die Gründung der Filmboard GmbH bekannt, mit einem doch sehr hohen Aufwand. Könn­te man diese Idee für beispielgebend für Gesamtdeutschland sehen? 
Prof. Klaus Keil: Was meinen Sie mit Aufwand? Wenn Sie et­
wa unsere personelle Austattung mit der anderer vergleichen, 
da sind wir klein. Die finanzielle Ausstattung des Fond ist in 
der Tat recht hoch, die Endstufe soll 40 Millionen sein. Ich 
glaube, das hat absolut Modellcharakter für die BRD. Die alte 
Gremienförderung, die zu ihren Zeiten bestimmt nicht falsch 
war, hat sich heute überlebt - und das Intendanten-Modell 
ist eine neue Möglichkeit, wie auch die GmbH-Form, die pro­
fessionelle Besetzung mit Fachleuten und das zielgerichtete 
Fördern von Strukturen und von Märkten. Ich will nicht 
behaupten, daß die alten Gremien nur die „relevanten Gesell­
schaftsgruppen“ vertreten haben. Ich weiß aus eigener An­
schauung, daß auch da eine Menge Fachwissen versammelt 
war. Die Kommissionen haben aber den unendlichen Nachteil, 
daß sie anonym sind, daß die Entscheidungen immer im Kon­
sens gefällt werden müssen da bleibt kein Raum für eine mu­
tige Entscheidung - und daß nie die Projekte begleitet werden 
konnten und Gremien sich nicht in einer positiven und pro­
duktiven Weise einmischen konnten. Das können wir durch 
das Intendantenmodell und die GmbH. 

11

Heißt das, Sie entscheiden alleine, wer Geld bekommt und wer nicht? 
Keil: Ganz zum Schluß ist die Entscheidung allein vom 
Intendanten zu tragen. Der Weg dahin aber ist vielfälltig und 
komplex und wird sehr sorgfälltig beschritten. 
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Durch Ihre finanzielle Ausstattung ist natürlich eine sinn­volle Projektarbeit möglich. Denn welche andere Anstalt kann schon für ein einzelnes Projekt, wie jetzt beim „Klei­nen Arschloch“ drei Millionen aufwenden. Will man damit maßgebliche Akzente in der Produktion setzen? 
Keil: Ja. Das ist bewußt und absichtlich. Im Falle dieses 
abendfüllenden Animationsfilmes ist das eine Strukturmaß­
nahme. Man hätte dieses Projekt wahrscheinlich sogar mit 
weniger Fördergeld hier in der Region halten können, aber in 
diesem Falle ist die Summe mit Bedacht so hoch, weil wir 
glauben, daß sich in der Animation - in der klassischen, wie 
auch in der modernen, digitalen, am Computer generierten - 
hier in der Region ein Zentrum herauskristalisieren kann. 
Das kann aber nur dann passieren, wenn Kontinuität in der 
Auftragslage da ist. Denn die Zeichner sind fahrendes Volk 
und gehen dahin, wo die Aufträge sind. Man muß sie also hier 
halten. Sind diese hohen Einzelförderungen nicht auch darauf ge­richtet, dem Filmemacher das Tingeln von Bundesland zu Bundesland zu ersparen? 
Keil: Es macht keinen Sinn, ein Drehbuch entsprechend den 
erteilten Fördergeldern der einzelnen Bundesländer zu schrei­
ben, Wenn ein Film gut ist, finanziert er sich größtenteils über 
den Markt. Nur für den Rest springt die Filmförderung ein. So 
sollte es eigentlich sein und nicht andersherum. Wir sind sehr 
gegen diese Form der Finanzierung, und Sie haben Recht, daß 
das von uns so beabsichtigt ist, daß man höchstens noch zu ei­
ner anderen größeren Länderförderung muß. Wir sind beim 
„ Unhold“, dem neuen Schlöndorf-Projekt, sogar soweit gegan­
gen, daß wir in Kooperation mit der Filmstiftung NRW den re­
gionalen Effekt, den das Projekt dort nicht bringen kann - 
das sind etwa 2 Millionen - mit Projekten ausgleichen, die wir 
mitfinanzieren und auf unseren Ländereffekt zu Gunsten von 
NRW verzichten. So denke ich, muß die Zusammenarbeit zwi­
schen den Förderern sein, damit dieser „Road Movie“, dieser 
Tourismus der Filmemacher, aufhört. Das Gegenmodell zur Filmförderung wird von den privaten TV-Anbietern aufgebaut, die inzwischen ja Unsummen in die Fiction-Produktion stecken. Der Regisseur Nico Hoff­mann sagte auf der Premiere von „Der Sandmann“ für BTL2, nur so habe er seinen durchaus kino-tauglichen Stoff umset­zen können, für den sich keine Filmförderung bekommen ließ. Macht das TV die Filmförderung unnötig? 
Keil: Was Nico Hoffmann da gesagt hat, ist zunächst Speku­
lation, die sich nicht beweisen läßt. So dumm sind die Gremi­
en auch in ihren schlimmsten Zeiten nicht gewesen, als sie zu 
groß und schwerfällig waren, daß sie nicht die wirklich guten 
Stoffe erkannt hätten. „Der Sandmann“ war von Anfang an 
als RTL2-Fernsehfilm konzipiert und war nie für eine Förde­
rung eingereicht. Die TV-Dramaturgie entspricht nicht der Ki­
no-Qualität, Ich glaube aber, daß die Bewegung der Privaten 
in Richtung auf das TV-Movie, also das klassische Fernseh­
spiel, etwas sehr Positives ist. Es ist ein echter Impuls, daß die 
neuen Leute die diese TV-Movies schreiben und inszenieren, 
lernen, Spannung, Unterhaltung, Entertainment im besten 
Sinne, also publikumsnah umzusetzen. Das ist sehr wichtig. 
Kommerzialität hin oder her, man kann das Handwerk erler­
nen und zur Meisterschaft entwickeln. Es ist eine wunderbare, 
ergänzende Situation. Aber macht die gerade von der TV-Seite gepushte Anregung des eigenfinanzierten kommerziellen Films auf der einen, und die rein kulturelle, anspruchsvolle Filmförderung auf der anderen Seite nicht Sinn? 
Keil: Die Zeit des Auseinanderdividierens in Kultur und den 
schlimmen Kommerz ist endgültig vorbei. Selbst die größten 
Schnarcher der Nation haben inzwischen eingesehen, daß
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Film zuallererst immer Produkt und Ware ist. Er kann Kunst 
oder eine Botschaft in sich tragen, die wird sich aber nie ent­
falten, wenn der Film nicht gesehen wird. Also muß der Film 
für ein Publikum gemacht sein. Die Hybris mancher Regisseu­
re aus der Zeit des Jungen Deutschen Films, nur für sich selbst 
und seine Freunde Filme zu machen, ist nun vom allerletzten 
auch erkannt. Der Film ist nunmal Massenmedium, sonst 
könnte ich auch Gedichte für mich und meine Freunde ma­
chen. Das kostet auch weniger. Und wo sehen Sie die Möglichkeiten des deutschen Films - ist er für sich allein überlebensfähig, oder bedarf es der eu­ropäischen Koproduktion? 
Keil: Die Frequenz der Ausreißer nach oben im deutschen 
Film ist schneller geworden. Seit „Männer“ von Doris Dörie 
vor 10 Jahren, ist der Abstand der Erfolge zum Beispiel zwi­
schen Abgeschminkt“ und „Der bewegte Mann“ immer kürzer 
geworden. Das ist ein Abstand von ungefähr zwei Jahren, und 
davor waren, auch im Zwei-Jahres-Rythmus, Wortmann-Fil­
me ziemlich erfolgreich. Jetzt startete „Nur über meine Lei­
che“, Regie Rainer Matsutani, Produzenten W. Tichy und J. 
Hebstreit, der wahrscheinlich wieder - hoffentlich - ein Erfolg 
wird. Der deutsche Film ist also nicht schlechter geworden. 
Ich bin sogar ziemlich optimistisch, was die Zukunft anbe­
langt. Soweit sind wir aber noch nicht, denn ich glaube, daß 
eine Lücke zwischen den älteren, etablierten und den jungen 
Regisseuren, Autoren und Produzenten besteht. Die Jungen 
sind noch nicht so weit, und die Alten haben nicht mehr die be­
flügelnde Kraft der Phantasie. Iritierenderweise kommt von 
denen nur noch wenig. Den Jungen muß man aber die Chance 
geben, auch ihren zweiten oder dritten Film zu machen, auch 
wenn der vielleicht nicht so erfolgreich ist. Damit wächst auch 
eine neue Produzentenschaft, aber das braucht - wie gesagt - 
noch eine Weile. Also keine Chance für die europäische Koproduktion? 
Keil: Das ist ein komplexes Thema. Das ist auf der einen Sei­
te sehr sinnvoll, wenn man sie als europäischen Kofinanzie­
rungen versteht. Wenn also das Spezifische in einer Stadt oder 
Region stattfinden kann, was sehr wichtig für die Identifikati­
on mit dem Zuschauer ist. Der Euro-Pudding geht nicht, das 
weiß man theoretisch. Aber in der Praxis versucht man natür­
lich immer wieder, die einzelnen Anteils-Elemente einzubrin­
gen, also etwa einen deutschen Regisseur, Schauspieler aus 
Frankreich, und so weiter. Das ist sehr schwierig. Auf der an­
deren Seite ist es ist positiv, daß die Leute sich kennenlernen, 
offener werden und aufeinander zugehen - kurz, die gegensei­
tigen Möglichkeiten besser erkennen. Die Filmboard unter­
stützt die Koproduktion dann, wenn ein regionaler Produzent 
sie sinnvoll mit einem anderen Land macht. Da schauen wir 
nicht einmal so sehr auf den Regionaleffekt, sondern ob es 
dem Produzenten nützt. Zum Beispiel haben wir einen Film 
gefördert der in Irland gedreht wird, und der Effekt für unse­
re Region ist relativ gering. Aber die Koproduktionserfahrung 
für unseren regionalen Produzenten ist hoch, und das ist 
wichtig. Nach der Vereinigung hat sich die Medienpolitik in Berlin und Brandenburg, die immer vor allem Standortpolitik ist, etwas verstolpert. Welchen Stellenwert hat die Filmboard heute im standortpolitischen Denken? 
Keil: Es gibt die Landesmedienanstalt beider Länder. Das 
war die erste gemeinsame Institution, die sehr gut funktio­
niert. Hege ist ja ein sehr mutiger Mann. Und die zweite sind 
eben wir, die Filmboard. Das alles hat seine Zeit gebraucht, 
bis die beiden Mentalitäten zusammenkamen. Die Filmboard 
hat, so erscheint es mir, dabei eine ziemlich wichtige Schar­
nierfunktion: Ich dividiere nicht auseinander, hier Berlin und 
hier Brandenburg, sondern ich sehe das als eine einzige Regi­

on. Einfach, weil wir schon jetzt im Tagesgeschäft so funktio­
nieren. Wir akzentuieren die Förderung auch auf die regiona­
le Filmwirtschaft, und das heißt nicht, daß nun zwei Berliner 
gefördert werden, nur weil wir schon zwei Brandenburger ha­
ben. Wir sind eine Einheit. Die Filmboard ist ein wunderbares 
Instrument. Die vorläufigen Grundsätze beginnen meist mit 
„In der Regel“. Das heißt, sie sind stark interpretierbar, auch 
in Bezug auf den Regional-Effekt. Obgleich die Standortpoli­
tik natürlich die Region bevorzugt, haben wir große Freiheit, 
bundesweit oder sogar international zu wirken. Das wirkt 
sich etwa in dem vorhin genannten Beispiel „Der Unhold“ po­
sitiv aus, oder auch in dem Beispiel mit Pandora „Dead Man“. 
Alles keine regionalen Sachen, die aber hoffentlich zu unserem 
Ansehen insgesamt beitragen. Berlin-Brandenburg setzt also an, den beiden großen Kon­kurrenten NRW und Bayern das Wasser abzugraben? 
Keil: So kann man es formulieren, man kann es aber auch 
ganz anders sehen. Wir haben die einmalige Chance, über das 
sehr geschliffene Instument Filmboard viele Dinge auszupro­
bieren und in eine Vorreiterrolle zu gehen. Das können die an­
deren auf Grund ihrer Gesellschaftskonstruktion nicht. Was 
aber viel wichtiger ist: Wir sind attraktiv. Zu uns kommen vie­
le Leute mit sehr interessanten Projekten, mit sehr spannen­
den Anträgen. Das können die anderen so gar nicht ausfüllen, 
aber wir können es. Leider - oder gottseidank? - haben wir zu 
wenig Geld, um das alles zu befriedigen. Aber das ist gar nicht 
gewollt, denn die Konkurrenz belebt ja auch das Geschäft. Die Region soll also nicht wieder wie vor dem Krieg die Filmschmiede der Nation sein? 
Keil: Ich bin überzeugt, daß die nach dem Krieg entstande­
nen Medienzentren, also München, Köln, Hamburg und Ber­
lin-Brandenburg, bestehen bleiben. Denn das hat ja etwas mit 
unserem föderativen System zu tun. Ich glaube aber auch, daß 
sich hier über die Bundeshauptstadt im Laufe der Zeit noch 
ein anderer Sog, eine andere Gewichtung einstellen wird. Ich 
kann mir vorstellen, daß die Region „primus inter pares“ 
wird. ■
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Ein Gespräch mit Günther Kinstler über 

Konzept und Perspektiven des „Interna­

tionalen Kinder -und Jugendfilmfestival“, 

das vom 26. 09. bis 08. 10. 95 in Frankfurt 

statt findet. 
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festival

Das Gespräch führte 
Ernst Szebedits

Das Internationale Kinderfilmfestival wäre in den vergan­genen beiden Jahren auch fast ein Opfer der Etatkür­zungen der Stadt Frankfurt geworden. Wie ist die aktuelle finanzielle Situation des Festivals? 
Nach einem Jahr der Krisen in der Frankfurter Kulturpoli­

tik, von denen das Festival mittelbar und unmittelbar betrof­
fen war, ist die Finanzierungsbasis des Festivals nun wieder 
gesichert. Im letzten Jahr war lange Zeit nicht sicher ob bzw. 
in welcher Höhe das Festival von der Stadt Frankfurt unter­
stützt wird. Außerdem war das Festival von dem drohenden 
Ende des Filmabspiels im Deutschen Filmmuseum betroffen. 

In diesem Jahr beteiligt sich die Stadt Frankfurt wieder an 
der Finanzierung. Neben den bisherigen Geldgebern BMI, 
Land Hessen und Kin der- und Jugendfilmzen trum fließen in 
diesem Jahr auch Gelder aus der europäischen Festivalförde­
rung und vom neuen Kooperationspartner Bundesverband Ju­
gend und Film mit ein. Ergänzt werden die Finanzmittel aus 
öffentlicher Hand durch Sponsoring verschiedener Einrich­
tungen und Unternehmen in Form von Sachleistungen und 
Geld. Zu den Sponsoringpartnern zählen Frankfurter Neue 
Presse, Opel, Sparkasse, Lufthansa, Taurus/Junior (Kirch­
Gruppe) und RTL. Das Kinderfilmfestival wird 1995 erstmals zu einem Kinder-und Jugendfilmfestival. Was sind die Gründe für den Ausbau des Festivals auf den Bereich Jugendfilm? 

Gründe für die Erweiterung des Programms mit Jugendfil­
men gibt es viele. Einer der wesentlichen Gründe ist der, daß 
Filme besonders auch für ältere Kinder und jüngere Jugend­
liche produziert werden, Für die 12 bis 14 jährigen gibt es 
kaum spezifische kulturelle Angebote. Die Teenies, Kids oder 
„Lücke Kinder“, wie man sie auch nennt, sind eine Publikums­
gruppe, die nur schwer zu erreichen ist. Jugendliche definieren 
sich selbst eher als Erwachsene und orientieren sich am Pro­
gramm für die „Großen“. Sie sind es aber auch nicht gewohnt, 
mit adäquaten kulturellen Angeboten versorgt zu werden. Das 
Internationale Kinder- und Jugendfilmfestival unternimmt 
nun den Versuch diese Lücke zu füllen. Das erscheint vorder­
gründig einfach. Zumal die Programmauswahl in den letzten 
Jahren gezeigt hat, daß Filmschaffende sich international 
durchaus für Jugendliche und ihre Welt interessieren. Man 
braucht also nur Angebot und Nachfrage zusammenzuführen, 
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Keegan Macintosh und 
Margot Kidder in „Henry 
& Verlin"

indem man das Forum erweitert. Frankfurt scheint der richti­
ge Ort für diesen Ansatz zu sein, da das Festival schon früher 
immer wieder den Versuch unternommen hat, Filme Kindern 
zu präsentieren, die nicht aus schließlich für sie produziert 
wurden und Filme zu zeigen, die Kinder sowohl ästhetisch als 
auch inhaltlich fordern. Außerdem sind im Lauf der mittler­
weile 21jährigen Geschichte des Festivals junge Besucher her­
angewachsen. Für sie ist das Festival zu einer verläßlichen 
Adresse für beeindruckende Filmerlebnisse geworden. Siefra­
gen weiter nach Filmen, die sie interessieren und das können 
bei denen, die gerade dabei sind den Kinderschuhen zu ent­
wachsen, keine Kinderfilme mehr sein. Was sind eigentlich Jugendfilme bzw. wo ist die Grenze zwi­schen Kinder- und Jugendfilm zu ziehen? Ist es eine Frage des Alters, der Ästhetik oder der Inhalte? 

Was sind Jugendfilme? Eine schwierige Frage wenn man 
bedenkt, daß die Altersgruppe der 14 bis 30jährigen die Be­
sucher des Kinos überhaupt sind. Die Gesetzgeber setzen die 
obere Grenze des Jugendalters bei 21 Jahren. Kein Grund für 
ambitionierte Programmmacher, sich besonders zu engagie­
ren, könnte man schlußfolgern, wäre da nicht die große Skep­
sis, ob das herkömmliche Kino seine Kundschaft passend 
bedient, Im Kino, das Jugendliche frequentieren, dominiert 
synthetische Dutzendware. Wer - wie das Festival - die inter­
nationale Filmszene kennt, weiß, daß es mehr gibt - der weiß, 
daß es Filme gibt, die sich authentisch auf Jugendliche mit 
ihren Sichtweisen, mit ihren Erfahrungen, Erlebnissen und 
Problemen einlassen. Dies sind Filme, die ihr Publikum nicht 
nur als Kundschaft brauchen, sondern ihnen etwas geben wol­
len. Eben dies: eine Erfahrung, eine Sichtweise, ein Erlebnis. 
Filme für Jugendliche kann man kaum mit einem festehenden 
Kriterienraster filtern. Jugendliche erwarten, wie Kinder und 
wie Erwachsene von jedem Film das besondere Etwas. Sollte 
man Kriterien für Jugendfilme bestimmen, müßte man Jugend­
liche als homogene Gruppe sehen, mit spezifischen ästheti­
schen Ansprüchen, mit einem spezifischen Verständnis und 
einer spezifischen emotionalen Befindlichkeit. Das fällt schon 
bei Kindern schwer, die zumindest entwicklungspsychologisch 
homogene Phasen durchlaufen. Und wer käme überhaupt auf 
die Idee zwischen einem Actionfilm mit Stallone oder Schwar­
zenegger und einem Film von bspw. Eric Rohmer spezifische

Erwachsenenkriterien als gemeinsamen Nenner zu suchen. 
Das Festivalprogramm des diesjährigen Internationalen 
Kinder- und Jugendfilmfestivals zeigt, was Jugendfilme sein 
können und offenbart damit unser und das Verständnis von 
Filmemachern vom Jugendfilm. Es präsentiert Filme mit für 
Jugendliche länderübergreifend brennenden Themen, wie 
Fremdenfeindlichkeit, Identität, ersten sexuellen Erfahrungen 
und sexuellem Mißbrauch, Entwicklung der Persönlichkeit 
und Entpersönlichung durch Sucht. Es sind Filme, die in ihrer 15 
Ästhetikfacettenreich sind. Entweder klassisch narrativ, oder 
als Drama angelegt, mit der Spannung eines Krimis inszeniert 
oder mit komödiantischen Elementen gewürzt. Es sind Filme, 
die nicht unbedingt das spektakuläre ästhetische Experiment 
wagen, aber es sind Filme, die in ihrer Konzentration auf ein 
Thema und auf die Erlebniswelt der heute jungen Generation 
mit einer feinen Nuance das Spektrum der im Kino möglichen 
Programmfarben bereichern. Kinderfilmproduktion und Abspiel haben leider nur einen geringen Stellenwert im gängigen Programm. Wie sieht es im Jugendfilmbereich aus? Wie sind die Aufgaben eines In­ternationalen Kinder- und Jugendfilmfestivals zu definieren, und wer und was soll damit ereicht werden? 

Die Herausforderung liegt darin, dem Abspiel diese genann­
te besondere Nuance hinzuzufügen und sowohl beim Filmver­
trieb, den Kinomachern, als auch dem Publikum den Appetit 
auf ein liebevoll und engagiert angerichtetes filmisches Menü 
zu wecken. Jugendfilme haben als solche im Abspiel kaum 
eine Chance. Oder vielmehr: Sie werden als solche nicht etiket­
tiert. Das Etikett hat als Werbesignal den Appeal einer Ein­
ladung zum Pfadfinderjahrestreffen. Es klingt nach sozialpä­
dagogischer Problemzuweisung. Es gehört Selbstbewußtsein 
dazu, es postiv füllen zu wollen. Im Vertrauen auf ein quali­
tätsvolles Programm erscheint das nicht aussichtslos. Aber 
mit Abwehrreaktionen muß man rechnen, wenn man einer 
Jugend, die sich reflexartig jeder Pädagogisierung entzieht 
eine neue Jugendveranstaltung anbietet. Deswegen hat sich 
das Internationale Kinder- und Jugendfilmfestival an sein 
Maskottchen LUCAS erinnert. LUCAS ist der Symbolträger 
unserer Idee und steht im Vordergrund im optischen Erschei­
nungsbild des Festivals, angefangen beim Plakat über Pro­
grammhefte bis hin zum Festivalpass. ■
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Zu Gast beim 
Film-Fest 
in Oldenburg

vorn 30. 08. 
bis 03. 09. 1995

Fast zeitgleich mit der Biennale eröffneten auch die Olden­burger Filmfestspiele ihre Kinosäle. Im Norden gaben sich ein Teil der „Kino-Halbwelt“, die nicht nach Venedig ge­laden war, zwar ein weniger glamouröses Stell-dich-ein. Dafür bot dieses Publikumsfestival, allen voran natürlich den Oldenburgern, die Gelegenheit zu sehen, daß nicht nur das Kino ist, was gemeinhin im Kino läuft. Außerdem war es für viele die Möglichkeit, sich mit einem Hauch von Festival­Flair zu umgeben, oder auch dieses und jenes aus Film und Fernsehen bekannte Gesicht live und aus der Nähe zu be­trachten, ohne die lange und teure Reise in den Süden antre­ten zu müssen. Das noch junge Festival wurde erst im letzten Jahr, im ca. 150. 000 Einwohner zählenden Oldenburg, von zwei lang­jährigen Freunden und Kinoliebhabem aus der Taufe geho­ben, und die haben, aller anfänglichen Skepsis und Zurück­haltung von offizieller Seite zum Trotz, Beachtliches auf die Beine gestellt. Es gelang ihnen, in Zeiten zunehmender Schrumpfung in den Kulturetats, die nötigen finanziellen Mittel aufzutreiben. Neben der zähen Akquisition eines um­fangreichen Kultursponsorings, konnten die beiden zudem Gelder aus dem Topf der niedersächsischen Filmförderung locker machen und somit einen Großteil der Finanzierung sichern bzw. in diesem Jahr sogar steigern, da die Festival­Konzeption aufging und sich bereits im Vorjahr bewährt hatte. Auf die Idee für ein Festival unter eigener Regie kamen Torsten Neumann und Thorsten Ritter durch das Schreiben von Filmkritiken und Besuche, die sie quer durch die dichte Festivallandschaft Deutschlands unternommen haben, von wo sie die unterschiedlichen Anregungen zur Organisation und Erfahrungen der jeweiligen Festivalveranstalter aufgrif­fen und mitnahmen, um sie dann in neuer Kombination und mit dem passendem Zuschnitt in die Konzeption des Olden­burger Filmfests einfließen zu lassen. Zum Konzept erklärten die Organisatoren, daß sie das Oldenburger Publikum an die kleinen, unentdeckten und doch sehenswerten Filme heranführen wollen, die meist nicht den regulären Weg in die deutschen Kinos finden und dadurch das Spektrum der Kinolandschaft in Niedersachsen vergrößern helfen. Weiter sollte den in- und ausländischen Filmemachern ein Forum für den persönlichen Austausch geboten und darüber hinaus die Gelegenheit gegeben wer­den, um sich und ihre Arbeit den deutschen Verleihfirmen präsentieren zu können. Als wichtiger Festivalbestandteil waren Diskussionen im direkten Anschluß an die Filmevor­führungen geplant und allabendliche Gesprächsrunden, in denen sich die zahlreich geladenen Gäste, darunter auch viele Schauspieler und Drehbuchautoren, dem interessier­ten Publikum aus ihrer Perspektive darstellen und die Be­dingungen und Hintergründiges ihrer Arbeit begreifbarer machen konnten. Die persönliche Färbung des Filmfests wurde insbeson­dere bei der Filmauswahl und der Gestaltung der einzelnen Filmreihen deutlich, die dem, wenn auch dem etwas abseits vom Mainstream gelegenen amerikanischen Kino, einen großen Platz einräumte und zudem das Unterhaltungskino mit Action, Thrillern und Komödien favorisierte. Deshalb schien einer der Programmschwerpunkte - die Internationale Reihe - eher eine Hilfskonstruktion zu sein, weil sich darunter in erster Linie deutsche Komödien neben amerikanischen Produktionen reihten. Unter Umständen kann man das Argument der Veranstalter gelten lassen, daß
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sie dem deutschen Film kein Sonderstatus zubilligen woll­ten, sondern er sich gleichberechtigt mit internationalen Produktionen dem Publikum stellen sollte. Den zweiten Schwerpunkt bildete die, abgesehen von einem deutschen Beitrag, amerikanischen besetzte Independent-Reihe. Die­ses großstädtisch ausgerichtete Programm war mit am inter­essantesten und bot die größte Aussicht auf unerwartete Entdeckungen. Ein guter Tip, der sich, wie aus den Zu­schauerzahlen ersichtlich wurde, bereits herumgesprochen haben mußte, war „Rhythm Thief“ (USA 1994) von Matthew Harrison, da die Unabhängigkeit der Produktion auch ihren Niederschlag in dem eigenwilligen Stoff und Stil des Strei­fens fand. Ein Gegengewicht zur erkennbaren Schieflage des Programms lieferte die Reihe Spotlight Japan, die die visuell innovativsten Einfälle im Zuge der Digitalisierung von Kinobildern beisteuerte. Besonders erfreulich war es, daß viele junge Regisseurin­nen mit ihrer Arbeit vertreten und auch persönlich zugegen waren. Das Portrait war ebenfalls einer Frau gewidmet - Katt Shea - der es im Low-budget- und B-Picture-Bereich trotz harter Poduktionsvorgaben bisher gelungen ist, eigene Akzente zu setzen. Weiter standen eine Retrospektive zu Ehren des Erfinders der Muppets - Frank Oz - auf dem Programm und auch zu dem 100jährigen Jubiläum des Kinos hatten sich die Veran­stalter etwas einfallen lassen. Dafür rekonstruierten sie in mühevoller Kleinarbeit verschiedene PR-Gimmicks der 50iger und 60iger Jahre, beispielsweise Geruchskarten für das Odorama-Geruchskino, die neben dem 3 D Effekt als verkaufsförderndes Beiwerk das Kinoerlebnis steigern soll­ten, durch Reize und Illusionen, die nicht auf die Leinwand begrenzt blieben, um der aufkommenden Konkurrenz des Fernsehens die Stirn zu bieten. Mit dieser Sonderreihe, die die virtuellen Welten des Kinos vor dem digitalen Zeitalter nachstellen wollte, war es noch immer nicht genug. In einer weiteren Sonderreihe fand der sonst geschmähte und verpönte Allen Smithee mit einer Werkschau Beachtung. Die Filmographie, des 1967 von der Directors Guild of America (DGA) kreierten und abge­segneten Pseudonyms, vereint in sich die Werke verschiede­ner, unter anderem auch namhafter Regisseure, die sich auf diese Weise im nachhinein von ihrer Arbeit distanzieren konnten, falls sie nachweislich aufgrund der Produktionsbe­dingungen oder Nachbearbeitung und nicht selbstverschul­det „vermurxt“ worden war. Insgesamt gesehen konnte das Festival, mit einem, für seine Größenordnung reichhaltigen, originellen, spannen­dem Angebot vom Kurzfilm bis hin zur Internationalen Kino­premiere und mit einigen Highlights aufwarten, und zusätz­lich noch mit allerlei drumherum. An der großen Publikumsresonanz zeigte sich, bis auf we­nige Ausnahmen, daß die Oldenburger recht risikofreudig und offen für Neues sind. Oder vielleicht wußten sie auch einfach, daß sie sich auf die Macher verlassen konnten. ■

An einer Filmschule in New York 
von Jan Schmodde

Guerilla 
Filmmaking

Wie lange braucht man, um Regisseur zu werden? Als Student an einer Filmhochschule etwa vier Jahre. An der New York Film Academy genau vier Tage. Schon nach einer Woche führt dort jeder Student zum ersten Mal Regie. Und nach ebenso kurzer Zeit ist man überzeugt, daß hier alles ein bißchen anders ist, als man es von einer Filmschule erwartet. Ganz im Sinne der amerikanischen Tradition des „any- thing goes“ hat die New York Film Academy nämlich die Pra­xisnähe zum Prinzip erhoben. Der Direktor der Schule, Jerry Sherlock, formuliert es so: „Wenn man Talent hat, braucht man keine vier Jahre. Und wenn man kein Talent hat, wür­den selbst vier Jahre nicht ausreichen. “ Aus dieser Überzeu­gung heraus entstand eine Schule, an der man in einem kur­zen Zeitraum in komprimierter Form die Praxis des Filmemachens erlernen kann. Der Erfolg gibt der Idee recht. Jeden Monat startet in den Räumen der NYFA am Union Square ein neuer Kurs. Im Fe­bruar letzten Jahres saß auch ich dort, gespannt darauf, was auf mich zukommen würde. Was kam, waren acht anstren­gende, spannende und überaus lehrreiche Wochen. Ein Blick auf den Lehrplan zeigt, warum man sich in diesen zwei Mo­naten nichts anderes vornehmen sollte: Filmtheorie, Dreh­buchentwicklung, Beleuchtung, Kameratechnik, Casting, Regie, Schnitt, Ton, Produktion, Finanzen und natürlich Dre­hen, Drehen, Drehen. Der Unterricht findet von Montag bis Freitag statt, am Wochenende teilt sich die Klasse in Crews mit drei bis vier Leuten, die dann zusammen arbeiten. Mit Licht- und Kame­ra-Equipment bewaffnet, zogen wir also nach knapp einer Woche los, um eine Übung zum Thema Montage zu drehen. In den festen Crews ist man im Rotationsprinzip innerhalb von zwei Tagen Regisseur, Kameramann, Assistent oder Gaf- fer/Grip. Die Übungen werden später im Unterricht bespro­chen. Auf diese Art und Weise dreht jeder Student im ersten Monat drei eigene Filme: die erwähnte Montage, einen zum Thema Continuity und einen Musik-Film. In den Besprechungen zeigte sich ein weiterer Unterschied zur Herangehensweise anderer Filmschulen. Was auch in den Screenings zu sehen war - vom exhibitionistischen Selbstdarstellungsfilm über Selbstmorddramen bis hin zum gespielten Witz - wurde nicht nach dem „Wert“ des Genres beurteilt, sondern einzig und allein danach, ob die Story fil­misch gut umgesetzt wurde. Eine Dozentin sagte: „Wir kön­nen euch nicht beibringen, was für einen Film ihr drehen sollt. Wir können euch nur sagen, wie ihr ihn drehen sollt“. Die meisten Dozenten an der Schule sind selbst Filmema­cher, die sich oft mit ihrem ersten großen Projekt beschäfti­gen. Sie kennen die Probleme des Filmstudenten noch sehr gut aus eigener Erfahrung. Um das Spektrum von Meinun- ►
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gen und Erfahrungen noch zu verbreitern, werden zusätz­lich Gastdozenten eingeladen - bei uns reichte das Angebot von Jaron Lanier, dem Pionier des Cyberspace, bis zu War­ren Leight, dem Drehbuchautor von Doris Dörries „Ich und Er“, der gerade seinen ersten Film als Regisseur fertigge­stellt hatte. Der zweite Monat an der New York Film Academy gehört dem „Final Film“. Jeder Student schreibt, besetzt, dreht, schneidet und vertont einen etwa zehn Minuten langen Film zu einem von ihm gewählten Thema. Nun zeigt sich, was man in den vergangenen vier Wochen gelernt hat. Und, was es bedeutet, in New York zu sein. Die Stadt wirkt ja ohnehin wie ein einziger großer Set. Jeder Straßenzug kommt einem merkwürdig vertraut vor, und man ist überzeugt davon, daß gleich Woody Allen, Robert de Niro oder Al Pacino um die Ecke biegt. Umso spannender, nun selbst mit seiner Crew auf den Straßen von New York zu drehen. Schon nach kurzer Zeit war uns klar, warum an der NYFA immer von „Guerilla Film- making“ gesprochen wird. Ganze zwei Drehtage pro Ab­schlußfilm, das heißt vor allem, zwei Tage lang gegen Schwierigkeiten anzukämpfen. Es mangelt an Zeit, an Geld, an Licht, an Erfahrung oder einfach an den eigenen Fähig­keiten. Auch insofern ist es eine gute Vorbereitung auf das, was einen als Filmemacher später erwartet. Aber natürlich läßt man sich immer irgendetwas einfallen, natürlich macht es riesigen Spaß, und natürlich bekommt man jede Szene irgendwie in den Kasten. Den nachhaltigsten Eindruck bei uns hinterließen sicher die New Yorker selbst. Jeder Filmdreh (und sei er noch so klein) wird mit riesigem Interesse und Engagement verfolgt. Passanten fragen nach, machen Vorschläge oder bieten sich spontan als Darsteller an. Filme machen ist in New York kei­ne abstrakte Kunst, sondern ein alltägliches Ereignis. Dieser Mythos der Filmstadt New York hat einen ganz pragmatischen Nebeneffekt. Die Infrastruktur ist fantastisch und auf dem Gebiet des Independent Films wahrscheinlich einmalig auf der Welt. Das beginnt beim Casting (dreihun­dert Bewerbungen auf eine - unbezahlte! - Hauptrolle in ei­nem Studentenfilm sind keine Seltenheit) und geht bis zu der Tatsache, daß praktisch jeder Service, den man für sei­nen Film benötigt, rund um die Uhr zur Verfügung steht. Als Faustregel gilt: Alles geht - wie schnell, hängt davon ab, ob man über das nötige Geld verfügt. Womit wir beim Thema Nummer Eins wären. Der acht­wöchige „Basic Workshop“ an der New York Film Academy kostet 4. 000 $. In diesem Preis sind der Unterricht, das Ka­mera- und Soundequipment sowie Schnittmöglichkeiten am Steenbeck inbegriffen. Dazu kommt also noch Filmmaterial plus Entwicklung, und natürlich Unterkunft und sonstige Kosten. Als Schätzwert für Material und Entwicklung liegt man mit 1. 000 $ - 1. 500 $ ganz gut. Die Grenzen nach oben sind selbstverständlich offen. Die Schule vermittelt auch Wohnmöglichkeiten, deren Preise allerdings für einen Richt­wert zu stark schwanken. Um mehr zu erfahren, genügt ein Anruf bei den sehr hilfsbereiten Mitarbeitern der New York Film Academy. Nach gut acht Wochen Filmschule in New York steht schließlich nur noch das „Final Screening“ an, in dem alle Abschlußfilme gezeigt werden. Vor anderthalb Jahren waren es 13 Kurzfilme von Studenten aus 8 verschiedenen Län­dern, darunter auch meiner. Das Kino war proppevoll, als das Licht im Saal langsam ausging. Die Projektion war teil­weise unscharf. Der Ton war entweder zu leise oder ohren­betäubend laut. Es war wunderbar. ■
New York Film Academy, 100 East 17 Street, NYC 10003 
Tel: 001 (212) 674-4300, Fax: 001 (212) 477-1414

exground on 
screen 8

„Das Filmfest abseits des Mainstream“ findet dieses Jahr 
bereits zum achten Mal in Wiesbaden statt. Vom 20. bis 26. 
November haben die Fans des außergewöhnlichen Kinos 
wieder die Gelegenheit unter rund 120 Kurz- und Lang­
filmen zu wählen. 

Aus dem Zusammenwirken einiger filmbegeisterter Men­schen, des Wiesbadener Videovertriebs ArtWare und derStadt Wiesbaden entstand im April 1990 das erste Filmfesti­val im Rhein-Main-Gebiet, daß ein internationales Forum für unabhängigen und außergewöhnlichen Film bietet. In den ersten Jahren fand exground - eine Mischung aus den Worten Experiment und Underground - in Wiesbaden zwei Mal im Jahr statt. Der Arbeitsaufwand wuchs allerdings den ehrenamtlichen Organisatoren (Studenten und Berufstätige) über den Kopf, und somit beschränkte man sich auf nur ein Festival im Jahr. Um in der restlichen Zeit cineastisch nicht ganz zu verhungern gibt es seit diesem Jahr zusätzlich im Mai ein „halbes“ exground: die exground „Halbzeit“, mit ei­nem dreitägigen Programm. Neben den Filmen ist der Festcharakter bei exground außergewöhnlich. Filme schauen soll Spaß machen und nicht zu Verspannungen führen. An der Bar kann man vor und nach den Vorstellungen den Filmemachern seine Mei­nung sagen, auf den Parties tanzt man sich den Kinofrust aus dem Leib und beim Konzert kann man seine Augen schonen. Noch zu erwähnen ist das Filmfrühstück, das keine kulinarischen Wünsche offen läßt. Seit 1993 ist der unbestreitbare Höhepunkt bei exground on screen die Vergabe des Kurzfilmpreises. Seit diesem Jahr gibt es eine bundesweite Beteiligung am Wettbewerb. Aus rund 300 eingereichten Filmen (die Voraussetzungen waren: unter 20 Minuten und Entstehungsjahr 1994/95) wird ein abendfüllendes Programm ausgewählt und die Sieger dann per Publikumsabstimmung ermittelt. Der erste Preis ist mit 5. 000 DM dotiert und wird von der Karlsberg Brauerei gestif­tet. 1995 wird erstmals auch ein zweiter (2. 000 DM) und ein dritter Preis(1. 000 DM) vergeben, die von der Stadt Wies­baden zur Verfügung gestellt sind. Leider hat die Stadt Wies­baden gleichzeitig mit Stiftung der zusätzlichen Preise den
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Abbildung: Media Luna

Zuschuß für das Festival gestrichen, der zwar nie sehr hoch war, aber doch das Überleben ein wenig absicherte, exgro­und erhält damit keinerlei Zuschüsse oder Förderungen und ist allein von den Einnahmen und Sponsoren abhängig (Spender sind jederzeit herzlich willkommen! ). Ein Schwer­punkt des Programms sind die jungen unabhängigen Filme­macher aus den USA. Viele neue Namen wurden hier vorge­stellt, bevor sie einem größeren Publikum zum Begriff wurden. Beispiele sind die Werkschau Hal Hartley’s, Guy Maddin, Gregg Araki, John McNaughton, Todd Haynes, die FilmCrash Film Factory aus New York (Matthew Harrison, Scott Saunders, Karl Nussbaum). 
exground 8Auch dieses Jahr sind die New American Independents wieder zahlreich vertreten. The Soul Investigator (CAN 1994) ist ein Film mit beeindruckenden, atmosphärischen Schwarzweißbildern. Der Begisseur Kal Ng schafft eine eige­ne seltsame Welt, in der ein Geschäftsmann an seiner Hand eine geheimnisvolle Wunde entdeckt, die das Ende der Welt bedeuten könnte... Black And White (USA 1994), der hochbe­achtete Erstlingsfilm von Susanna Lo, erzählt eine wunder­schöne Liebesgeschichte zwischen „black and white“ und deren folgen im Alltag. In Delinquent von Peter Hall (USA 1994) wird Tim, der 15 jährige Sohn eines Polizisten, durch seinen trunksüchtigen und brutalen Vater in einige Mordfäl­le verwickelt. The Rook (USA 1994) von Eran Palatnik ist ei­ne kafkaeske Detektivstory mit Hal Hartley Darsteller Mar­tin Donovan. Unter dem Motto „Filme, die sie schon immer mal im Ori- ginal(! ) sehen wollten“ werden die beiden Filme In the soup (USA 1992) von Alexandre Rockwell und Living In Oblivion (USA 1995) von Tom DiCillo im amerikanischen Original ge­

zeigt. Steve Buscemi in seiner Muttersprache und nicht in grausamensynchrondeutsch! Chunking Express ist der erste Film, der im Verleih von Tarantino höchst persönlich vertrieben wird. Ein ungewöhn­licher HongKong Thriller aus dem Jahr 1995. Es gibt aber auch neues aus deutschen Landen. Ex (D 1995) von Mark Schlichter ist ein spannender Actionfilm jen­seits von „Tatort“. Beim Münchner Filmfest erhielt er den Hypo-Bank Preis für den besten deutschen Film. American Psycho im neuen deutschen Film: Gentleman (D 1995) ist die Studie eines sonderbaren Einzelgängers. Ein Geheimtip ist der Kurzspielfilm der Dortmunder Filmstudenten Flöter/ Heinen/Siepmann Luna 13 (D 1994). Die DDR Kosmonauten Scharlow und Jablonski machen auf dem Mond eine sensa­tionelle Entdeckung: Die Amerikaner haben den Mond nie betreten! Doch leider bricht der Funkkontakt zur Bodensta­tion ab. Drei Jahre treiben sie durchs All. Als der Kontakt zur Erde wiederhergestellt ist, müssen sie feststellen, daß sich in ihrem Heimatland einiges verändert hat... Im Finnland-Special wird der Regisseur Jari Halonen vor­gestellt. Das Enfant-Terrible der finnischen Theaterszene sagt über sein Filmschaffen: „I want to make films to change the world without boring viewers to death“. Sein Erstlings­film Back to the USSR (FIN 1992) ist eine provokative Komö­die über den letzten finnischen Kommunisten, der einen Le- nin-look-a-like Vampir trifft und mit ihm versucht seinen Lebenstraum zu erfüllen. Ein optischer Genuß in leuchten­den Farben und mit phantastischen Bauten ist Lipton Cock­ton In The Shadows Of Sodoma (FIN 1995). Wladiwostock im Jahre 2037, die Einwohner verschwinden, in dem sie zer­platzen, niemand weiß warum. Der Detektiv Lipton Cockton erhält den Auftrag, das Geheimnis zu lüften. Es gibt auch wieder einige Musikfilme. Dieses Jahr kom­men besonders die Velvet Underground und Elvis Fans auf ihre Kosten. Nico Icon (D 1994) ist eine faszinierende Doku­mentation über Nico, die legendären Sängerin von Velvet 19 Underground. The Return Of The King von Joseph Sirkorsky (USA 1993) huldigt King Elvis. Eine wahre Rarität ist der Film Sinister Urge. Eine Ausgra­bung aus dem Jahr 1961 von Kultregisseur Ed Wood, den er in seiner schlechtesten Zeit, als er aus Erfolglosigkeit be­reits ins Pornogeschäft abdriftete, gedreht hat. „Late Night Gay Attack“ nennt sich die lange Nacht der schwulen Filme. Es werden Kurz- und Langfilme aus vier Jahrzehnten gezeigt! Neben dem deutschen Kurzfilmwettbewerb, laufen im Programm viele internationale Kurzfilme, das beste von den diesjährigen Festivals. Unter anderem auch zwei Kurzfilm­rollen, eine mit Filmen aus Neuseeland und die andere mit internationalen Animationsfilmen. Auch diese Jahr gibt es wieder ein Filmfrühstück mit ei­nem passenden Film für einen Novembernachmittag: Das Wirtshaus im Spessart von Kurt Hoffmann (D 1957) mit der unvergeßlichen Liselotte Pulver. Zu guter letzt gibt es noch eine kleine Abel Ferrara Retro mit seinen besten Filmen: Angel Of Vengeance (USA 1981), King Of New York (USA 1989/90) und Bad Lieutenant (USA 1991/93). ■
Ab Anfang November werden die Programme für exground 8 ausliegen. 
Für weitere Informationen wenden Sie sich bitte an: 

exground on screen 
c/o Andrea Wink
Ernst-Göbel-Straße 27 
65 207 Wiesbaden
Fax: 0611 • 95050 70
Marion Klomfaß 
exground on screen
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1.  Die Grundidee der Kreativ BörseWer kennt das nicht: Jemand hat eine knackige Pro­gramm- oder Projektidee, schreibt sie mit viel Enthusiasmus nieder - und dann beginnt die mühselige Suche nach Part­nern für die Realisierung. Man schickt das Konzept zunächst an die wenigen, die man kennt. Freundliche Absagen nach mehreren Wochen sind das häufigste Resultat. Dann ver­sucht man es bei den anderen, was meistens den Charakter einer Postwurfsendung hat. Das zeitigt in der Regel noch weniger Erfolg: Wenn überhaupt eine Reaktion kommt, dann nach Monaten eine Drei-Zeilen-Absage. Wenn man es dann entnervt aufgibt, liest man vielleicht wenig später, daß irgendwer gerade ein ganz ähnliches Konzept realisiert. Wie kann man dieser unerfreulichen Erfahrung aus dem Wege gehen? Die häufigste Ursache des Problems: Viele Projekte im au­diovisuellen Bereich (Film, Fernsehen, Show etc. ) scheitern daran oder kommen nie zustande, weil cs nicht gelingt, die richtigen Partner zur richtigen Zeil am richtigen Ort zusam­menzubringen. Aber auch Projekte, die schon Interesse ge­funden haben, brauchen immer öfter mehrere Partner, um überhaupt realisiert werden zu können, oder um das nötige Budget zu erreichen. Das notwendige Paket von Interessen­ten - in der Regel mindestens zwei, darunter am besten ein TV-Sender - rechtzeitig zusammenzuschnüren ist für „Ein­zelkämpfer“ oder newcomer langwierig und schwer, meist scheitert das Projekt letztlich daran. Die Konsequenz aus der Erfahrung, die wir in jetzt gut drei Jahren mit der Vermittlung von Einzelprojekten im au­diovisuellen Bereich machen konnten, ist der Plan, diese Personen - Anbieter, Nachfrager, Kreative - an einen Tisch zu bringen und zu bitten, einige Stunden ausschließlich über ihr Lieblingsthema zu reden: über Projekte und deren Reali­sierungsmöglichkeiten. Angebot und Nachfrage sollen damit so eng wie möglich zusammengebracht werden, um - wie an einer Börse - die Gelegenheit zur Anbahnung geschäftlicher Verbindungen zu geben. Damit war die Idee der „Kreativ Börse“ geboren. Ziel dieser Kreativ Börse ist wohlgemerkt nicht, Konzept­Diskussionen zu führen: sie ist kein workshop, sondern dient der Vorstellung von ausgereiften Konzepten vor poten­tiellen Kooperationspartnern und bietet damit die Chance zur unmittelbaren Ansprache möglicher Partner für die Fi­nanzierung oder Realisierung der Projekte. Am 21. April 1995 war es so weit, daß diese Idee zum er­stenmal mit ca. 25 Beteiligten erörtert wurde. Darunter sind Entscheidungsträger aus den Bereichen Fernsehen, Produ­zenten (Film, TV, Dokumentation etc. ), Tonträgerproduzen­ten, Eventorganisatoren, CD ROM-Produzenten, Merchandi­ser, Künstlermanagements, aber auch Autoren und andere

Kreative. Die Resonanz auf das Initial-Treffen, das im Deut­schen Filmmuseum Frankfurt stallfand, war rundweg posi­tiv, das Interesse an einer konkreten Umsetzung bei den Be­teiligten sehr groß. Die Konsequenz: Am 7. 7. 1995 fand das nächste Treffen stall, bei dem erstmals konkrete Projekte angeboten wurden. 
2.  Die FunktionsweiseDie Kreativ Börse folgt einer strengen „Spielregel“: Inner­halb von maximal zehn Minuten wird jedes Projekt präsen­tiert und erklärt, welche Allianzen gesucht werden. Weitere 15 Minuten gehören der Diskussion und der Beantwortung von Rückfragen. Sodann wird festgehalten, wer ggf. welche näheren Informationen über das jeweilige Projekt erhält. Die Gesprächsergebnisse und Arbeitsaufträge werden mi­nutiös schriftlich dokumentiert, ebenso, wer bei welcher Präsentation anwesend war, sich für ein Projekt interessiert oder Unterlagen angefordert hat. Das Interesse kann ggfs. auch verdeckt oder außerhalb der Meetings geäußert wer­den, wenn sieh der Interessent nicht zu erkennen geben will 21 oder erst Bedenkzeit braucht. Allen Kontakten, die so geknüpft werden, gehen die Orga­nisatoren der Börse nach, und dokumentieren den Verlauf und Erfolg ihrer Tätigkeit. Die Aufzeichnungen hierüber stehen - neben den Organisatoren - grundsätzlich nur de­nen zur Verfügung, die das jeweilige Projekt angeboten ha­ben. 
5. Der AblaufErster Schritt ist ein Vertragsabschluß über die Vermitt- lungstätigkeit zwischen dem Anbieter eines Projekts und uns als „Betreibern“ der Kreativ Börse. Dann werden die Eckdaten der Projekte, die präsentiert werden sollen, von uns schriftlich erfaßt. Vor jeder Präsentation wird geprüft, ob sich das Projekt für die Vermittlung in der Börse über­haupt eignet und welche Partnerschaften (noch oder schon) möglich sind. Jedes angenommene Projekt wird in eine Li­ste aufgenommen und erhält eine eigene Dokumentation (ein file), die kontinuierlich aktualisiert wird. Präsentiert werden nur gelistete Projekte, wobei die Prä­sentation in den Treffen der Kreativ Börse grundsätzlich mündlich erfolgt; es werden im Vorfeld keine schriftlichen Unterlagen zirkuliert, um den Kreis derer, die mit dem Pro­jekt arbeiten, überschaubar zu halten. Eine Weitergabe von Unterlagen erfolgt nur auf Anforderung und in enger Ab­stimmung mit den jeweiligen Anbietern. Jeder Anbieter soll­te möglichst sein Projekt zumindest für eine gewisse Zeit ex­klusiv durch die Kreativ Börse vermitteln lassen, damit nicht „durcheinander“ akquiriert wird. 
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4.  Wer kann teilnehmen? Der Kreis der Teilnehmer ist „handverlesen“, d. h. daß die Organisatoren nur die Personen an den Tisch bitten werden, mit denen sich aufgrund vorbestehender Geschäftsbeziehun­gen ein Vertrauensverhältnis entwickelt hat. Ansonsten ist der Kreis der Teilnehmer prinzipiell offen, und kann - wenn nötig - auch variiert werden, je nachdem, ob bestimmte Pro­jekte sich vielleicht nur für einen bestimmten Personenkreis eignen. Weitere Teilnehmer werden entweder von uns ange­worben, oder von denen, die bereits teilnehmen, herange­führt. Wichtig ist und bleibt für uns dabei ein Mindestmaß an persönlicher Kenntnis; es sollte kein „Kommen und Gehen“ geben. Voraussetzung für die Teilnahme ist allerdings der Ab­schluß einer Vertraulichkeitsvereinbarung mit den Organi­satoren. Darin verpflichtet sich jeder Teilnehmer, weder Informationen aus dem Kreis der Meetings herauszutragen noch Unterlagen ungenehmigt weiterzugeben, und die Organisatoren sofort zu unterrichten, wenn ihm ein präsen­tiertes Projekt - gleich oder ähnlich - bereits bekannt ist. Ebenso muß er die Organisatoren informieren, wenn er mit dem Anbieter bzw. dieser mit ihm Kontakt aufnimmt, um über eine Kooperation zu verhandeln. Anbieter eines Projekts kann prinzipiell jeder werden. Entscheidend ist, daß es sich für die Börse eignet. Dafür müssen einige Grundvoraussetzungen erfüllt sein: Die Pro­jekte müssen ausformuliert vorliegen, originell sein, die Rechte-Situation muß eindeutig sein, ebenso muß der Anbie­ter offenlegen, welche Quellen er benutzt hat und wem das Projekt schon einmal angeboten wurde. Nötig sind schließ­lich präzise Vorstellungen über die Kosten (Budget) und die möglichen Beteiligungen. 
5.  Vertraulichkeit, UrheberschutzDie häufig gestellte Frage, wie die Vertraulichkeit von Ideen o. ä. gewährleistet wird, hat natürlich auch uns be­wegt. Klar war, daß eine schlüssige Antwort hierzu ein es­sentieller Punkt ist. Zunächst soviel: Bloße Ideen genießen bekanntlich keinen Schutz, sondern nur ihre konkrete Aus­formung. Deswegen werden in der Börse grundsätzlich kei­ne Ideen erörtert, sondern nur ausformulierte Projekte, de­ren Einzelelemente schon deutlich erkennbar und damit schützbar sind. Diese Elemente fließen in die Projekterfas­sung ein, die am Anfang der Zusammenarbeit steht, und sind damit festgehalten. Durch die genaue Dokumentation des Projektinhalts ei­nerseits, und des Ablaufs der Präsentation andererseits kann man belegen, wer welches Projekt zu welchem Datum in der Börse kennengelernt hat. Taucht das Projekt später (mit 

kleinen Abwandlungen) woanders unerwartet auf, läßt sich die Spur nachverfolgen. Dadurch und durch die Vertraulichkeitsvereinbarung ist bei den Teilnehmern, die wir ja persönlich kennen, schon ein wichtiges Schutzelement gegeben. Denn dank der ver­traglichen Beziehung zu uns stellt die mißbräuchliche Nut­zung eines Konzepts nicht nur eine Urheberrechtsverlet­zung gegenüber dem Anbieter dar, sondern auch eine Vertragsverletzung gegenüber den Organisatoren. Das be­deutet nicht nur eine doppelte Hemmschwelle für die Teil­nehmer, sondern begründet zugleich das klare Eigeninter­esse der Organisatoren an „geordneten Verhältnissen“. Natürlich gibt es keinen vollkommenen Schutz, aber: Wer ein Konzept vermarkten will, der muß an andere herantre­ten. Wenn das mit genauer schriftlicher Dokumentation in einer begrenzten Öffentlichkeit und unter klaren Spielre­geln passiert, ist das wahrscheinlich der bessere Schutz, als z. B. ein „Vier-Augen-Gespräch“ oder das Herumschicken von Unterlagen. Die Befürchtung, daß die Adressaten der Präsentation trotz allem Ideen oder Elemente aufgreifen und abwandeln könnten, halten wir für unangebracht. Ande­rerseits: Was ist die Alternative, außer vielleicht, das Kon­zept lieber in der Schublade liegen zu lassen? Noch etwas zum Selbstverständnis der Organisatoren: Die Kreativ Börse ist eine kommerzielle, auf Gewinnerzielung gerichtete Aktion. Sie finanziert sich im wesentlichen aus ei­nem Anteil an dem, was über sie vermittelt wurde. Ihr primäres Ziel ist es deshalb, Partner für das einzelne Projekt erfolgreich und möglichst schnell zusammenzubringen. Das setzt voraus, vertrauenswürdig und für alle offen zu sein. Das Funktionieren der Kreativ Börse hängt also davon ab, daß sie nicht nur effizient, sondern auch unabhängig und frei von Partikularinteressen vermitteln kann. Deshalb kann sie ein Sender oder Produzent wahrscheinlich nicht erfolg­reich veranstalten. Es muß vielmehr eine neutrale Stelle sein, die diese Aufgabe übernimmt, und die über die nötige Sachkunde im Bezug auf Erwerb und Schutz von Urheber­rechten verfügt. Kein Wunder daher, daß solche Funktionen in anderen Ländern oft im Umfeld von Rechtsanwälten an­gesiedelt werden. Warum nicht auch hier? Diese für unsere Breiten wohl noch ziemlich ungebräuch­lichen Konstruktion soll zunächst gut ein Jahr lang zur Probe laufen, um das Konzept zu optimieren. Wenn die Idee funktioniert und sich ausreichende Nachfrage ergibt, wird das Experiment fortgeführt und erlangt hoffentlich bald die „Serienreife“. ■
Kontakt:  Kornmeier £ Schardt Medienberatung

Wolfsgangslraße 83
60322 Frankfurt am Main

Tel.: 069-5962086
Fax: 069 ■ 55 03 62
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Programm Herbst/Winter 95 i m Filmhaus Frankfurt

BERATUNG

Rechts-, Finanzierungs- und 
Förderungsberatung

Termin: Sa., 07. 10. (nach Vereinbarung), 
weitere Termine auf Anfrage 
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Rechtsanwälte Wolfgang Brehm 
und Andreas SchardtAb Oktober 1995 bieten wir monatlich einen Beratungstermin im Filmhaus Frank­furt an - Rechts-, Finanzierungs- und För­derungsberatung für Film- und Fernseh­produktionen. Am 07. 10. 1995 beginnen wir mit dieser Service-Leistung. Teilnahme an der Einzelberatung ist nur nach vorhe­riger Terminvereinbarung möglich, d. h. wir bitten um telefonische Anmeldung. Weitere Informationen hierzu erhalten Sie auf Anfrage. 
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SEMINAR

Filmgeschäftsführung

24 Termin: Mo., 09. 10., 10 Uhr, 
bis Do., 12. 10., 17 Uhr 
Ort: Filmhaus Frankfurt 
Leitung: Irmgard Schäuble-Stiller, 
Film Account, Köln
Teilnahmegebühr: DM 800. - (incl. Semin­
armaterialien)
Schriftliche Anmeldung bis zum 
25. 09. 1995! Dieses Seminar richtet sich an Interessen­ten, die sich Grundlagen und weiter­führende Kenntnisse im Bereich der Film­geschäftsführung aneignen möchten. Aufgaben und Funktion der Filmge­schäftsführung werden im Kontext des Gesamtstabes der Produktion dargestellt und erläutert. Am Beispiel eines konkreten Filmprojektes werden die Schwerpunkte der Gagenab­rechnungen für Stabmitglieder und Dar­steller für in- und ausländische Beschäftig­te dargestellt. Die Grundlagen der gesamten Sozialversicherung, Pensions­

kasse, Künstlersozialkasse und Berufsgenos­senschaft, der Lohnsteuer und Pauschalver­steuerung werden ebenfalls erarbeitet. Wei­terhin werden die Organisation der Finanzbuchhaltung behandelt und die un­terschiedlichen Kontierungsrahmen der Fil­mprojektbuchhaltung dargestellt. Kassen­buchführung, Liquiditätsberichte, Belegverwaltung, Auswertung und Projektkostenstände gehören mit zum Programm. 
SEMINAR

Einführung 
in die Bildgestaltung

Termin: Fr., 13. 10., 18 Uhr, 
bis So., 15. 10., 20 Uhr 
Ort: Filmhaus Frankfurt 
Leitung Sebastian Moissl, 
Kameramann (BvK) 
Teilnahmegebühr: DM 300, - 
Schriftliche Anmeldung bis zum 30. 9. 1995! Gesetze der Bildgestaltung gibt es keine, das beweisen zahlreiche unkonventionelle Bei­spiele. Doch nur wenn man gewisse Regeln kennt, kann man diese überschreiten und bewußt mit ihnen umgehen. Anregungen zum Bild-Gefühl und die Fähigkeit in Bildern zu denken, soll dieses Seminar vermitteln. Nach Einführung in Schnitt-Theorie, Bildauf­bau, Bilddramaturgie und Lichtggestaltung werden nach Anfertigung eines Storyboards zwei Kurzfilme mit Super-VHS geplant, gedreht und geschnitten, um zum einen die szenische Auflösung, zum anderen die dra­maturgische Umsetzung zu realisieren. 

KURZFILMREIHE

Der Blick ins Freie

Termine: 18. 10., 15. 11. und 20. 12., 
Beginn jeweils 21. 30 Uhr 
Ort. Werkstattkino Mal Seh'n, 
Adlerflychtstr. 6H, 60318 Frankfurt 
Organisation: Heiko ArendtIm Oktober setzten wir unsere Kurzfilmreihe fort: „Schlachtenbummel", ein Kriegsfilm von Thomas Frickel. Das Heimatschutzregi­ment 84 der Bundeswehr übernimmt die Tra­dition eines ehemaligen Regiments der kai­serlich-deutschen Armee. „Tradition bedeutet für uns: die Weitergabe von Er­probtem. Die Weitergabe von Bewährtem. Und die Weitergabe von Wesentlichem", sagt ein Oberst. Was ist das für eine Traditi­on, die da in die Zukunft hinübergerettet werden soll? In einem Tagebuch aus dem er­sten Weltkrieg, in Briefen, Postkarten und Zeitungen aus jener Zeit, in Gesprächen mit Menschen, die diesen Krieg noch erlebt ha­ben, sucht der Film nach Antworten. 
„Schau mir in die Augen, Kleiner" zeigt im 
November vier kurze Spielfilme: „Schau mir in die Augen, Kleiner", von Sabina Doerr„RATA - ich trampe nach Tarifa", von Anja Neitzert„International Lifestyle", von Oliver Husain „Gemeinsames Wohnen", von Christoph Nogay
Im Dezember zeigen wir „Film als Film", ein 
Programm mit experimentellen Kurzfilmen: „Mia Zia" und „The Body ¡s My Temple", von Nino Pezzella„Die Welt neu erfinden oder aber das Kino ist nicht das Leben" und „Die Welt neu erfinden", von Bahman Kormi „Räume" und "Im Handumdrehen", von Gunter Deller„In summer", von Heiko Arendt
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FILMANALYSE SEMINAR

Amelio Secondo II Cinema

Termin: Sa., 04. 11., 10 Uhr, 
bis So., 05. 11., 16 Uhr
Ort Filmhaus Frankfurt 
Referent: Eckhard Schleifer, 
AG für kommunale Filmarbeit 
Teilnahmegebühr: DM 100. - 
Schriftliche Anmeldung bis zum 20. 10. 1995! Der Titel verweist auf Bertolucci secondo il Cinema, den Film über die Dreharbeiten zu Novecento, im Deutschen sinngemäß: 'Wie das Kino Bertolucci sieht'. Ein Beispiel für Amelios Lust am Paradoxen. Er liebt es, falsche Fährten zu legen, wie mit II ladro di bambini, denn Antonio, 'der Kinderdieb', ist der einzige, der sich wirklich um Rosetta und Luciano kümmert. So macht Amelio immer zwei Filme in einem, erzählt er 'doppelte' Geschichten auf der Grundlage der Konfron­tation zweier Charaktere. Die Kennzeichen von Amelios Kino werden anhand von Video­ausschnitten herausgearbeitet: Il piccolo archimede, Colpire al cuore, I ragazzi di via panispera, Porte aperte, Il ladro di bambini und Lamerica. 
SEMINAR

Professionelle Filmaufnahme

Termin: Fr., 27. 10., 10 Uhr, 
bis Mo., 30. 10., 18 Uhr 
Ort: Filmhaus Frankfurt 
Leitung Jörg Geißler, Kameramann (BvK) 
Teilnahmegebühr: DM 650. -
Schriftliche Anmeldung bis zum 05. 10. 1995! Das Seminar soll den Teilnehmern mit foto­grafischer Grunderfahrung Sicherheit in der Anwendung der Filmtechnik vermitteln, indem die Prinzipien der Sensitometrie, der Lichtfarbigkeit, sowie die Filmcharakteris­tika theoretisch hergeleitet und erklärt wer­den. Praktische Erfahrungen sollen durch Testaufnahmen mit anschließender Lichtbe­stimmung gewonnen werden. 
Das Seminar wird unterstützt von ABC & Taunusfilm. 

Aufnahmeleitung Film und 
Fernsehen

Termin: Fr., 10. 11., 18 Uhr, 
bis So., 12. 11., 17 Uhr 
Ort Filmhaus Frankfurt 
Leitung Matthias Harke, 
Aufnahmeleiter seit 1981 
Teilnahmegebühr: DM 300. - 
Schriftliche Anmeldung bis zum 01. 11. 1995! Behandelt wird das Berufsbild des Aufnah­meleiters für Film und Fernsehen. Der orga­nisatorische Ablauf einer Produktion wird anhand eines realen Beispiels erarbeitet. Als Grundlage dient das Drehbuch einer Folge der Kriminalserie „Ein Fall für Zwei". Programmpunkte: Berufsbild, Werdegang des Aufnahmelei­ters, Aufgabenbereich des 1. und 2. Auf­nahmeleiters, Studio-Außendreh-Produkti­onsbüro, Bearbeiten eines Drehbuches, Vororganisation, Motivbesichtigung -Motiv­check, Gesamtdisposition-Drehplan, Tages­disposition- Koordination einzelner Abtei­lungen, Anträge an Behörden, Polizei, Stuntkoordination- Tiere, Kinder Kompar­sen, Wetteralternativen, Catering, Team­betreuung. 
SEMINAR

Produktionsleitung Film und Fern­
sehen

Termin: Fr., 24. 11., 18 Uhr, 
bis So., 26. 11., 18 Uhr 
Ort: Filmhaus Frankfurt 
Leitung Fred Steinbach, Produktionsleiter 
Fernsehen beim Hessischen Rundfunk 
Teilnahmegebühr DM 300, -
Schriftliche Anmeldung bis zum 01. 11. 1995! Das Arbeitsfeld und die Funktion des Pro­duktionsleiters wird im Kontext des Gesamt­stabes einer Produktion dargestellt und erläutert. Im Rahmen des Seminars wird der gesamte organisatorische und finanzielle Ablauf einer Produktion anhand eines rea­len Beispiels erarbeitet. Angesprochen sind Filmemacher/innen, Auf- nahmeleiter/innen oder in der Organisation von Film- und TV-Produktionen Beschäftig­te, aber auch Producer und Drehbuchautor- (en)/innen. 

Programm punkte: Einführung - Was ist Produktionsleitung/ Herstellungsleitung/Aufnahmeleitung Produktionssituation in Deutschland - Über­sicht über den TV - und FilmmarktVon der Idee zur Realisation - Zeit, Jahres­planung, Finanzierung, etc. Überlegungen zum Material - Video oderFilmLesen eines Drehbuchs - Übungen, Auszüge, StäbchenplanDrehplan erstellen aufgrund eines realenDrehbuches - GruppenarbeitArbeiten nach DrehplanErstellen von TagesdispositionenEinführung in die Grundlagen der Filmkal­kulationErstellen einer Gesamtkalkulation - Geldbe­darf, HandkasseErstellen von TagesberichtenEndbearbeitung - Überblick über neueTechniken (AVID, Lightworks etc. ), Musik, Synchronisation
DREHBUCHSEMINAR

25

Von der Idee zum Schreiben in 
filmischer Form

Termin: Fr., 08. 12., bis So., 10. 12. 
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Gerd Roman Frosch, 
Autor und Regisseur, München 
Teilnahmegebühr: DM 380. - 
incl. Arbeitsmaterial, TexteDas Konzept des Drehbuchseminars geht vom Erzählfilm aus und führt von der ersten Idee über die Stoffentwicklung (bes. Aufbau einer Figur, Backstory) zum Schreiben in fil­mischer Form (filmische Ausdrucksmittel, szenische Technik, Drehbuchform) - in Bil­dern denken lernen! Das Seminar wendet sich nicht an Profis, sondern vielmehr an jeden, der seine Ideen und Geschichten in Drehbuchform umsetzen möchte. Weitere Informationen erhalten Sie direkt bei G. R. Frosch in München, Tel: 0 89 ■ 18 58 58

Achtung: Termine und Themen für die im Herbst statt­
findenden Filmgespräche standen bei Redaktions­
schluß noch nicht fest. Bitte beachten Sie hierzu die 
gesonderten Programme bzw. Hinweise in der Presse. 



Für das Seminar/Workshop: 

■■■■■■■■■
GRIP IN GRIP Oktober November

Anmeldung 
zur Teilnahme an den 
Veranstaltungen

Mo., 09. 10., 10 Uhr, bis 
Do., 12. 10., 17 Uhr 
Seminar
Filmgeschäftsführung

Sa., 04. 11., 10 Uhr, bis
So., 05. 11., 16 Uhr 
Filmanalyse 
G. Amelio

Fr., 13. 10., 18 Uhr, bis Fr., 10. 11., 18 Uhr, bis
So., 15. 10., 20 Uhr So., 12. 11., 17 Uhr
Seminar Seminar
Einführung 
in die Bildgestaltung

Aufnahmeleitung
Film und Fernsehen

Fr., 27. 10., 18 Uhr, bis Fr., 24. 11., 18 Uhr, bis
Mo., 30. 10., 18 Uhr So., 26. 11., 18 Uhr
Seminar Seminar

Teilnahmebedingungen für alle Veranstaltungen 
des Filmhaus Frankfurt e. V.: 

Kameratechnik Produktionsleitung
Film und Fernsehen

1. 

2. 

Alle Anmeldungen müs­
sen schriftlich erfolgen. 
Anmeldungen werden 
in der Reihenfolge des 
Zahlungseinganges 
berücksichtigt. Die Teil­
nahmegebühr ist per 
Verrechnungsscheck/ 
Überweisung oder bar in 
der Geschäftsstelle zu 
begleichen. Überweisun­
gen bitte auf das Konto 
Nr. 285919, Frankfurter 
Sparkasse, BLZ 500 502 01. 

Bei Nichtteilnahme am 
Seminar/Workshop be­
rechnen wir bei Absagen 
bis 14 Tage vor Beginn 
eine Stornierungsgebühr 
von 30%. Bei kurzfristi­
ger Absage (weniger als 
14 Tage vor Beginn) be­
rechnen wir die gesamte 
Teilnahmegebühr, es sei 
denn, ein/e andere/r TeiI- 
nehmer/in besetzt den 
freien Platz. Der Veran­
stalter behält sich 
grundsätzlich vor, Kurse 
abzusagen oder zu 
verschieben. Die Teilneh- 
mer/innen erhalten in 
diesem Falle rechtzeitig 
Nachricht. 

3. 

melde ich mich hiermit an. Ich zahle per Scheck/Überweisung/bar DM

Name:  Telefon: 

Straße:  Ort, Datum: 

Unterschrift: 

G
R

IP
 IN 

G
R

IP Filmhaus Frankfurt e. V., 
Hamburger Allee 45, 
60486 Frankfurt/M
T 069 ■ 7078072/73
F 069 • 7078074

----------- ■■■■■■■
GRIP IN GRIP

Anmeldung 
zur Mitgliedschaft

kV
Ich/Wir möchte/n Mitglied im FilmhausFrankfurt e. V. werden. (Bitte ankreuzen) Name: 

PLZ/Ort: EinzelmitgliedJahresbeitrag DM 120. - Straße: 

Telefon: Fax: FirmenmitgliedJahresbeitrag mind. DM 1. 000. - Kontonr.: 

Geldinstitut: 

Bankleitzahl: 

Ort, Datum: a) Ich/Wir gebe/n - jederzeit widerrufbar - dem Filmhaus Frankfurt e. V. die Ermächtigung, meinen/unseren Jahresbeitrag in Höhe von DM..................  im Lastschriftverfahren einzuziehen. b) Firmenmitglieder: Wir überweisen den Jahresbeitrag in Höhe von DM..................gegen Rechnung. 

Unterschrift des/der Kontoinhaber(s)/in: 

Frankfurter Sparkasse
Kto: 285 900
BLZ 500 502 01
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Gleich Zwei 
kulturelle 
Filmförderungen? 
von Uschi Madeisky

So ein jour fixe im Filmhaus taugt immer für Überraschungen. Auf dem vom 11. 9. waren es gleich zwei - nachdem es in Hessen so gut wie keine Filmförderung gab, soll es nun plötz­lich zwei geben! Die ständig gefährde­te, etablierte hessische, die gerade wie­der einmal gerettet wurde, und eine neu zu etablierende: Die hr-Filmförde- rung. Den Entwurf der Richtlinien leg­te der Programmdirektor des Hessi­schen Rundfunks, Dr. Hans-Werner Conrad, den jour fixe-Teilnehmern persönlich dar. Etwa 1, 5 Millionen sol­len es pro Jahr sein, Mittel aus den Rundfunkgebühren (Kabelgroschen), die laut Gesetz fürs Programm verwen­det werden sollen. Der hr hat nun ent­schieden, daraus eine Förderung zu machen. Das Kultusministerium hätte es gerne, daß die beiden Förderungen in einen Topf kommen. Der Grund scheint klar, man will mit den zusam­mengelegten Etat’s Augenwischerei betreiben. Die ständig rückläufige Ten­denz der Landesfilmförderung könnte damit getarnt werden. (Zwischenruf 
aus dem Publikum: Getrennt, damit 
das Land sich nicht aus der Verant­
wortung ziehen kann! ) Die Anwesen­den waren in der Mehrheit gegen die Verschmelzung. Auch erhoffen sich die Macher dadurch bessere Chancen: wenn man bei der einen Förderung ab­gelehnt wird, kann man es wenigstens noch bei der anderen versuchen. Wie stellt man sich nun die Richtlini­en vor? Schwerpunkt soll die Produkti­onsförderung sein. Gefördert werden Experimental-, Dokumentar- und Spiel­filme (möglichst keine reinen Fernseh­produktionen, auch wenn es letztend­lich doch auf’s Fernsehen hinauslaufen wird). Gedreht werden kann auf Film oder Video. Der Hessen-Bezug ist gege­ben, wenn der Produzent in Hessen an­sässig ist, oder wenn der Regisseur den Mittelpunkt seines Schaffens in Hessen hat (dann kann man diesen geförderten Film auch in Amerika oder sonstwo drehen) oder wenn ein Nichthesse Hessen zum Drehort gewählt hat. Auch reicht es aus, wenn der Inhalt hessisch ist. (Zwischenruf: Die Gefahr bestehe, 
daß, wie bei anderen Förderungen 
geschehen, Filme wie „Otto“ oder

„Manta, der Film“ Höchstsummen ab­
kassieren, nur weil der Produzent hes­
sisch babbeln kann. )Der Zuschuß kann bis zu 50% betra­gen, wobei der hr auch noch in die an­deren 50% als Co-Produzent oder Vor­abkäufer einsteigen kann. Die 50% Forderungssumme muß nicht zurück­gezahlt werden, aber der hr erwirbt dafür Rechte. (Zwischenruf: Dann ist 
das auch kein echter Zuschuß. ) Wie­viel Rechte es sein sollen ist noch nicht ganz klar. Der hr hätte gern soviel Fernsehrechte wie möglich, die Filme­macher wiederum wollen sich nicht mit Haut und Haaren verkaufen. Dr. Conrad meinte, möglicherweise reich­ten dem hr ja auch nur die Senderechte für das 3. Programm oder Vorkaufs­rechte, die sich entsprechend staffeln. Ein Beispiel: Bei einer Förderung von nur 10% erwirbt der hr auch nur die Option. Falls das Werk dann doch nicht ins Programm paßt, würde der hr auf seine Option verzichten. Wie wird man es mit der Jury hand­haben? Es sollen drei Personen sein, wobei eine davon den hr vertritt. Das Abstimmungsergebnis muß einstimmig sein, der hr-Vetreter soll nicht über­stimmt werden können. Die anderen Jury-Mitglieder kom­men auf Vorschlag der zuständigen Gre­mien und werden vom Kultusministe­rium benannt. (Zwi­
schenruf: Auf kei­
nen Fall vergessen, 
Frauen in die Jury 
zu berufen)! Der Vorschlag kam, daß man wie bei anderen Länder­förderungen auch, Berlin zum Beipiel, einen Lowbudget- Film mit mehr als 50% fördern solle, etwa 80%. Die Grün­de liegen auf der Hand, ein Film kommt durch diese vereinfachte Förde­rung oft überhaupt erst zustande. Dr. Conrad meinte, die Jury könne von dieser 50%-Regel abweichen. (Zwi­
schenruf: Das ist 
ganz schlecht, das 
ist eine Art Geheim­wissen). Recht hat der Mann, wenn schon, dann sollte man diese Möglich­

special I (productions | 
■■■■■■rt

keit fixieren und allen bekannt ma­chen! Man sollte überhaupt die An­tragsverfahren so einfach wie möglich gestalten, Übersichten erstellen, das Administrative möglichst zusammen­fassen. Die Geschäftsführung soll das Filmbüro Hessen übernehmen. Zu Beginn des jour fixe wurde es nur angeschnitten: Könnte man nicht einen größeren Teil dieser kleinen Filmförde­rung in die Entwicklung von Dreh­büchern stecken, und zwar nicht in die übliche Drehbuchförderung, mit der der Autor oder die Autorin alleingelas­sen vor sich hinschreibt, sondern eine, die an Supervisoren, Scriptdoctoren und Teamarbeit gekoppelt ist, die ver­schiedene Stadien verlangt und fördert; angesiedelt beispielsweise im Filmhaus Frankfurt. Das würde den Hessen an­stehen, wegen ihrer kleinen Förderung und ihres großen kreativen Potentials. Für die Produktion holt man sich dann die finanziellen Hilfen aus den Län­dern, das muß ein Hesse ohnehin tun. Auch für den HR ist ein gutes Drehbuch schon die halbe Miete. Mein Wunsch für einen der nächsten Filmhaus-Jour­fixe ist es, dies zum Thema zu machen. Auf vielfachen Wunsch wird ja nun auch das Buffet zu Beginn des Abends eröffnet- was wir wohl alle zu schätzen wissen... ■ G
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Wir haben was zu bieten! 
• Dias, Prints und Grafikdateien für 

DTP vom Video
• Einen Schnittplatz zur nonlinearen 

und linearen Bearbeitung Ihres 
S-VHS und Beta-SP Materials

• Überspielung Ihrer 
Computeranimation auf Video

• Günstige Staffelpreise für 
Bandmaterial: Beta-SP, 
professional S-VHS und VHS

Tel.: 069 499898Fax: 069 449933
Übrigens arbeiten wir mit "Video-Machine"
Unsere Preisliste schicken wir Ihnen auf Anfrage gerne zu. 
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Kleine 
Rundumschau

Bücher zur Filmgeschichte

von Hilde Weeg

Beide entführen in Phantasiewelten, beide Medien sind Erzählmedien: Buch und Film. Zum 100. Geburtstag der laufenden Bilder sind viele Publi­kationen zur Filmgeschichte erschie­nen, von denen hier eine Auswahl ge­nannt werden soll. Einen Überblick über die Geschichte bieten z. B. die „Fi­scher Filmgeschichte“ (5 Bände, hrsg. von Werner Faulstich und Helmut Kor­te). In hundert Einzelanalysen - für je­des Jahr ein Film - wird ein Quer­schnitt durch das Medium geboten, der zugleich Einblicke und Anregungen zur filmtheoretischen Diskussion lie­fert. „100 Jahre Film - Von Lumière bis Spielberg“ heißt eine an Daten und Fakten ebenso wie an den gesellschaft­lichen Verflechtungen orientierte Ge­samtschau, die vom ehemaligen Frank-28 furter Kulturdezernenten und Filmmuseumsgründer Hilmar Hoff­mann unter Mitarbeit von Wolfram Schütte, Martin Loiperdinger und Re­nate Michels entstand. Zum deutschsprachigen Film haben Thomas Kramer und Martin Pruch ein Standardwerk verfaßt: „Film im Lauf der Zeit - 100 Jahre Kino in Deutsch­

land, Österreich und der Schweiz“. „Babelsberg - das Filmstudio“ (Hrsg. Wolfgang Jacobsen) und „Die Ufa-Story - Geschichte eines Filmkonzerns“, von Klaus Kreimeier, beschäftigen sich da­gegen mit wichtigen Ausschnitten der deutschen Filmgeschichte. Als Analysen und Überblicke zum Film bieten sich darüber hinaus z. B. Rolf Thissens „100 Jahre Film - Zahlen, Fakten, Mythen“ oder Thomas Elsaes­sers „Der neue deutsche Film - von den Anfängen bis zu den neunziger Jahren“ oder auch das rororo-Handbuch „100 Filmregisseure“ an. ■

Radio Star, 
die AFN-Story
von Bettina Nebel

Die Geschichte und Geschichten des amerikanischen Senders „Ameri­can Forces Network“ (AFN), von der Landung der alliierten Truppen am D- Day vor rund 50 Jahren bis zu „Good Morning Vietnam“, werden in dem neuen Dokumentarfilm von Hannes Karnick und Wolfgang Richter nach­vollzogen und nochmals aufleben las­sen. Ohne Kommentar will der Film vor allem Emotionen und Erinnerungen an die Zeit im Nachkriegsdeutschland

wecken, in der der Sender mit seinen neuen Rhythmen, Stars und News, ins­besondere für die junge Generation nicht mehr aus dem Alltag wegzuden­ken war. Dabei wird nicht außer Acht gelassen, daß der AFN mit Showbiz und purem Entertainment als ein mi­litärisches Instrument diente, was die Macher ihre Zuhörer aber meist und gekonnt vergessen ließen. Aus einer Mischung von Archivmaterialien, Drehaufnahmen aus Deutschland, den USA und Südkorea, Gesprächen mit deutschen und amerikanischen Zeit­zeugen, die in schneller Abfolge anein­andergereiht, assoziativ aufgeladen und mit viel Musik durchsetzt sind, ist ein filmisches „Jigsaw-Puzzle“ entstan­den, das stilistisch wie eine Radiosen­dung dieser Tage daherkommt. Vor seinem offiziellen Kinostart im November war der „Radio Star“ in einer Preview zur Eröffnung des „Hessenkinos“ im IG-Farben-Haus zu sehen. ■

Film- & Fernsehproduktion

WERBE-
&IMAGE- FILME D KUMEN 

TATlO NEN

KAMERATEAMS: SCHNITTBEARBEITUNG: COMPUTERGRAFIK: 

EB-Teams,  AVID Online, 16mm 2-D/3-D Animation, 
Filmteams 3Maschinen Betacam SP CD Rom-Produktion

Savignystrasse 42 • 60325 Frankfurt/M • Tel 069/748055 • Fax 069/748030
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Elegien in 
Einsamkeit
Tot Ziens, Heddy Honigmann 
The Bridges of Madison County, 
Clint Eastwood

von Peter Claus

Elegien in Einsamkeit sind „in“. Re­aktion des Kinos auf die Single-Ge­sellschaft. Am eindringlichsten reflek­tierte bisher Jeremy Podeswa in „Eclipse“ den weithin zunehmenden Verlust an Hoffnung, auf Dauer einem „Du“ begegnen zu können. Vereini­gung löst sich in diesem erotischen Reigen zwischen Ehealltag, Strich und Nachtbar stets auf im tristen Dunst au­tistischen Allein-Seins. Ähnlich seinem Kollegen Atom Egoyan allerdings be­leuchtet Podeswa den Zusammenhang zwischen zunehmendem Beziehungs­frust und gesellschaftlicher Kälte als (freilich fulminant inszenierten) Exo­tik-Trip hinter die Fassaden des Ge­wöhnlichen. All seinen Figuren ist zu eigen, daß sie ob dieses oder jenes Psy­cho-Knacks’ buchstäblich aus dem Rahmen fallen. Das Gewöhnliche an sich hingegen ist Objekt der Beobachtung und ein­ziger Spielraum der Subjekte in „Tot Ziens“ („Auf Wiedersehen“) aus den Niederlanden, entdeckt im Wettbewerb des diesjährigen 48. Internationalen Filmfestivals von Locarno (noch ohne deutschen Verleih), sowie „The Bridges of Madison County“ („Die Brücken am Fluß‘7 USA), ab 28. September hierzu­lande in den Kinos. Wieder geht es um flüchtige Begegnungen, wieder domi­niert Resignation, wieder kein happy end. „Tot Ziens“ der 1951 in Lima gebore­nen, heute in den Niederlanden leben­den Regisseurin Heddy Honigmann, die das Drehbuch zusammen mit Helena Van Der Meulen schrieb, soll um der Verständlichkeit des Begriffes wegen, ohne koketten Seitenhieb, als europäi­

scher Autorenfilm annonciert werden. Dabei sei nachdrücklich darauf verwie­sen, daß dieses zweifelhafte Etikett hier für das Gegenteil des Gängigen steht. Ein ungrüblerischer, ein nie an eloquenter Existenzzweifelei leiden­der, ein wahrhaftiger Film: Jan und Lauras Blicke treffen sich zum ersten Mal auf einer Eislaufbahn, deren Grau- in-Grau von süßer Musik aus knarzen- den Lautsprechern nur schwerfällig übertönt wird. Jeder läuft für sich, doch das Prickeln des Flirts schenkt ein Schweben und Schwingen. Der Zufall will, daß sich die beiden später, auf dem Nach-Hause-Weg, mit ihren Fahrrädern an einer Kreuzung treffen. Dann geht alles ganz schnell: Sich-An- sehen, Beieinander-Bleiben, Miteinan­der-Schlafen. Noch atemlos vom Tau­mel des gewalttätigen Glücks auf dem Fußboden in Lauras kleiner Wohnung folgt Jans Geständnis: „Ich bin verhei­ratet. “ Lauras lakonische, bissige Ant­wort - mit kleinem bangem Fragezei­chen: „Glücklich? “Der nun folgende Kampf des Paares umeinander und wider die Verzweif­lung, die entsteht, wenn Gefühle nicht mehr kontrollierbar sind, die Angst vor dem Verletzt-Werden und vor dem Zwang, andere, in diesem Fall Jans Frau, verletzen zu müssen, endet nicht im üblichen Platt-Komödischen. Heddy Honigmann und ihr Haupt- darsteller-Duo Johanna Ter Steege/ Guy Van Sande haben den Mut zur Sinnlichkeit und damit zum zutiefst Traurigen. Ganz schnell wird aus Ek­stase Verzweiflung. Jan, gefangen im Selbstbetrug, seine Emotionen beherr­schen und beiden Frauen gleicher­maßen Partner sein zu können, forciert geradezu das Versanden im Verlust: Ir­gendwann wird er schließlich merken, daß der Versuch doppelten Genusses zum „Aus“ jeglicher Genußfähigkeit führt. Auch diese amour fou muß dar­um zwangsläufig enden wie so viele vor und mit Sicherheit auch nach ihr: Als vom tröstlichen Windhauch des Vergessens verwehtes Kalenderblatt. Clint Eastwood dringt mit der von ihm inszenierten Romanverfilmung „The Bridges of Madison County“ noch tiefer ein in jene alles erstickende Ba­nalität, die unaufhaltsam aus Vernunft quillt, aus Anpassung, aus mangeln­dem Mut zur wenigstens kleinen Rebel­lion: Francesca Johnson (Meryl Streep), aus Italien stammende Far­mersfrau in der stillen Weite des US- Rundesstaates Iowa, verheiratet, Mut­ter zweier halbwüchsiger Kinder, lebt ein klassisch-stumpfes Hausfrauenda­sein. Eines Tages, die Ihren sind gera­de nicht da, steht der durchreisende Pressefotograf Robert Kincaid (Clint Eastwood) vor ihr, fragt nach dem Weg.  

Auch hier: Nur ein Blick. Auch hier: Der Taumel entfesselter Begierde. Auch hier: Kein Vertrauen in die eigene Kraft zur Veränderung des festgefahre­nen Lebens. Am Ende wird Robert trä­nenüberströmt am Straßenrand, im Regen, stehen, wird Francesca neben ihrem nervend-netten Ehemann im Auto sitzen und es trotz aller schmerz­lichen Sehnsucht nicht wagen, mit einem kurzentschlossenen Handgriff die Tür zu öffnen und, das Risiko des möglichen Absturzes ignorierend, zum Höhenflug in eine andere Welt aufzu­brechen. Ganz hollywoodlike, natürlich, wie sonst, auf die Stars Streep/Eastwood zugeschnitten, erreicht das Kammer­spiel bei aller formalen Konventiona­lität eine erstaunliche Dichte in der Schilderung der verhängnisvollen Macht einer Etikette, die allein auf normgerechtes, also in jeder Hinsicht mittelmäßiges Verhalten ausgerichtet ist. Ob bewußt oder unbewußt ist „The Bridges of Madison County“ political uncorrect in höchstem Maße. Wie soll­te es auch anders sein, will Kino, selbst da es sich tradierten Sehgewohnheiten beugt, ehrlich bleiben: Lieben bedeutet immer, aus der Reihe zu tanzen. Beide Filme, „Tot Ziens“ und „The Bridges of Madison County“, so unter­schiedlich sie sind, beleuchten mit bit­terer Konsequenz die Armut einer Ge­sellschaft, deren Mitglieder fast nur 29 noch streng ausgerichtet nach den herrschenden Regeln zu leben in der Lage sind, also nur noch eines kennen: „The Imitation of Life“. ■
Acht gute Argumente für 
Ihre professionelle Film- 
und TV-Produktion bei 

uns in Frankfurt: 

1. 
Eine digitale Edit Suite, Dl-Format 

2. 
Zwei BetaCam Komponenten Edit Suites 

3. 
Off- und Online Schnittplätze 

2 Avid Media Composer!

4. 
Computer-Animation

5. 
Ein vollsynchrones Tonstudio

6. 
250qm Aufnahmestudio

7. 
Aufnahme-Teams

8. 
Flexibel und kreativ in der Abwicklung

TeleVisionTeam GmbH
Hamburger Allee 45 

60486 Frankfurt
Tel069-79509770

Fox 069-79509792
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Das 12. Kasseler
Dokumentarfilm- & Videofest

Virtuelle Realität im Frauenhofer - InstitutDie Frauenhofer - Gesellschaft hat weltweitfindet vom 06. bis 13. Dezember statt. Ge­ als eine der ersten Institutionen ein Demon-
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Veranstaltungshinweise

Rechts-, Finanzierungs- und 
Förderungsberatung

Termin: Sa., 07. 10. (nach Vereinbarung), 
weitere Termine auf Anfrage 
Ort: Filmhaus Frankfurt
Leitung: Rechtsanwälte Wolfgang Brehm 
und Andreas SchardtAb Oktober 1995 bieten wir monatlich einen Beratungstermin im Filmhaus Frankfurt an - Rechts-, Finanzierungs- und Förderungsbe­ratung für Film- und Fernsehproduktionen. Am 07. 10. 1995 beginnen wir mit dieser Service-Leistung. Teilnahme an der Einzel­beratung ist nur nach vorheriger Terminver­einbarung möglich, d. h. wir bitten um telefonische Anmeldung. Weitere Informa­tionen hierzu erhalten Sie auf Anfrage. 
10. Frankfurter Filmschau vom 
07. bis 10. 12. 95Das Filmbüro Hessen veranstaltet vom 07. bis 10. Dezember die 10. Frankfurter Filmschau, 30 bei der die aktuellen, von der Hessischen Filmförderung unterstützten Filme, präsen­tiert werden. Darüberhinaus zeigt sie eine umfassende Informationsschau freier Film- und Videoproduktionen. Alle Genres kön­nen teilnehmen. Voraussetzung für die Teil­nahme ist allerdings, daß die Filmemacherin­nen entweder in Hessen wohnen oder ihr Werk in Hessen gedreht haben und die ein­gereichten Produktionen nicht älter als zwei Jahre sind. Aus den Einsendungen trifft eine unabhän­gige Jury, die aus Filmkritikern, Filmema­chern und anderen Fachleuten besteht, eine Auswahl und stellt circa sieben abendfüllen­de Programme zusammen. Filmemacherinnen können das Reglement und Anmeldeformulare beim Filmbüro Hessen e. V., Schweizer Str. 6, 60594 Frank­furt, anfordern. Anmelde- und Einsende­schluß ist der 14. Oktober. 

zeigt werden sollen kritische, engagierte und unterhaltsame Dokumentarfilme und Videos zu aktuellen und abseitigen Themen, um dem Publikum einen Einblick in das gegenwärtige Dokumentarfilm- und Video­schaffen zu geben. Einen thematischen Schwerpunkt sollen in diesem Jahr künstler­ische Arbeiten schaffen, die sich mit den Auswirkungen, Risiken und Chancen der neuen Kommunikationsmedien (-techniken) auseinandersetzen. Gefragt sind auch Filme, die sich mit dem 100. Geburtstag des Kinos/Films beschäftigen. Experimental- und Kunstvideos können ebenfalls eingereicht werden, sofern sie die Verwendung video­spezifischer Mittel erkennen lassen. Einsendeschluß für Filme und Videos, die 1994 oder 1995 produziert sein sollten, ist der 15. September. Ausschreibungsunter­lagen sind auf Anfrage im Filmladen Kassel e. V., Goethestr. 31, 34119 Kassel, Tel.: 05 61 ■ 707640, Fax: 0561 ■ 707 41 41, zu erhalten. 
Filme und Videos im 
Museum für Moderen KunstJeden Mittwoch um 19. 00 Uhr zeigt das Mu­seum für Moderne Kunst Filme und Videos von zeitgenössischen Künstlern. Darüberhin­aus verfügt das Museum über ein Film- und Videoarchiv. Weitere Auskünfte, insbeson­dere über das aktuelle Filmprogramm, sind im Museum für Moderne Kunst, Domstr. 10, 60311 Frankfurt, Tel.: 0 69 • 212 304 47, zu erhalten. 

strationszentrum für Anwendungen der Virtuellen Realität (VR) in Darmstadt und Stuttgart errichtet. Weitere Auskünfte zu Seminarterminen und -preisen sind zu erhal­ten im Zentrum für Graphische Datenverar­beitung e. V., AWF, Wilhelminenstr. 7, 64 283 Darmstadt, Tel.: 06151 • 15 5160/1, Fax: 06151 ■ 15 54 50
Kinofest LünenZum 5. Mal findet das Kinofest Lünen, ein Fest für den deutschen Film, vom 17. bis 20. 11., in der Lichtburg in Lünen statt. Premieren neuer deutscher Filme, anspruchs­volle Kinder- und Jugendfilme und die Kurz­filmnacht bestimmen das Programm. Weitere Informationen: Tel. 02 21 ■ 72 95 96, Elfriede Schmitt und Ute Teigler
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Nachrichten

Regie Guide '95/96 erschienenDer Regie Guide, herausgegeben vom Bun­desverband der Fernseh- und Filmregisseure in Deutsachland e. V, ist als überarbeitete Neuauflage erschienen. Neben Kurzbiographien und Adressen der Regisseure, Synchronregisseure, Regieassi­stenten und Continuities, die im Regiever­band organisiert sind, wird in Sonderrubriken über Berufsausbildung und Spezialkenntnis­se der Mitglieder informiert. Der Regie Guide enthält weiterhin die vom Berufsverband herausgegebenen Berufs­bilder und Musterverträge (in deutsch und englisch). Eine Chronik informiert über die nun 20-jährige Geschichte des Verbandes. Der Guide hat 608 Seiten und kostet DM 28. - zzgl. Versandkosten; zu beziehen über Bundesverband der Fernseh- und Film­regisseure in Deutschlande. V., Adelheidstr. 7, 80 798 München, FAX: 089 ■ 271 45 52
Gratulationen

Wir gratulieren Alfred Behrens. Sein Drehbuch „Kein Wort von Liebe" wurde mit dem Drehbuchpreis 1995 des Bundesin­nenministers ausgezeichnet. Herzlichen Glückwunsch! 
Verleihung des Adorno-Preises 1995 an den 
Filmregisseur Jean Luc GodardErstmals wurde der Adorno-Preis der Stadt Frankfurt an einen Filmregisseur verliehen. In der Paulskirche erhielt am Sonntag, den 17. 09. 95, Jean Luc Godard den diesjährigen Preis. Die Laudatio hielt Klaus Theweleit. Wir gratulieren ganz herzlich dem Preisträ­ger Jean Luc Godard (und der Stadt Frank­furt bzw. der Jury für diese Entscheidung! ). 

Wer produziert was und wo

Pavel Schnabel FilmproduktionPavel Schnabels Film „Die Brücke von Aussig" ist abgedreht und wird zur Zeit geschnitten (Schnitt: Hildegard Roser Kritz). Porträtiert werden Gabriela, patriotische Studentin im tschechischen Ústí n. L., früher Aussig und Matthias, den es immer wieder zu seinen Wurzeln nach Tschechien zieht, in das Land, aus dem seine Vorfahren vertrie­ben wurden. 
DAZUDaniel Zuta produziert den neuen Film von Gordian Maugg (Buch und Regie) „Die kau­kasische Nacht", ein Film über die Begeg­nung von Jugendlichen aus unterschiedli­chen Kulturkreisen. 
DAZUIn der Vorbereitung ist ein weiterer Film mit Gordian Maugg (Buch und Regie): „Der Sonntag vor dem Krieg". Drehbeginn in der Eifel ist 1996. Liebesgeschichten im Nie­mandsland zwischen Frankreich und dem besetzten Elsaß, 1908 bis 1914
Das Werk„Seven Servants", mit Anthony Quinn in der Hauptrolle, ist die erste Spielfilmproduktion des Frankfurter „Werks" (ehemals Bildwerk), abgedreht in Nürnberg
Frankfurter Filmproduktion„Wolken am Horizont", ein neues Fernseh­melodram nach einer Romanvorlage von Rosaminde Pilcher, wird seit Ende September in Cornwall und London hergestellt. 
In letzter Minute!!! Als neue Filmhaus - Mitglieder begrüßen wir Eduard Erne (Autor, Regisseur und Schau­spieler), die TaunusFilm GmbH aus Wiesbaden und die Frankfurter Filmproduktion GmbH. Herzlich willkommen! 

Das Filmhaus 
Frankfurt im 
Spiegel der Presse

Film-Zeitung. „GRIP" will Debatte über Förderung fördern
(FR, 03. 01. 95)Nachhilfe für Medien­politiker. Jour fixe im Filmhaus Frankfurt zum Thema Medienpolitik: Fragebögen gegen Fata­lismus
(FR, 08. 02. 95)Filmhaus Frankfurt. Workshops, Seminare und ein „Blick ins Freie" 
(FR, 07. 04. 95)Filmarbeit am Schreib­tisch. Arbeitsgemein­schaft und Seminar für Filmautoren
(FAZ, 19. 04. 95)

31„Filmforum Europa". Gemeinsame Bilder? 
(FR, 26. 04. 95)Europas Film hatGrenzen. Diskussion im Frankfurter Filmhaus: Brüsseler Eurokratie we­nig Chancen eingeräumt 
(Filmecho/Filmwoche 14/95)Wo das Filmemachen gelehrt wird. Drehbuch­werkstatt und Schule der Dramaturgie im Frank­furter Filmhaus/Neues Programm
(FAZ, 15. 07. 95)

Korrekturhinweis: In unserer Ausgabe Nr. 11 ist uns 
beim Bildnachweis ein Fehler unterlaufen, den wir 
hiermit korrigieren: Das Foto auf S. 25 zeigt Lilo 
Mangelsdorff, fotografiert von Wolfgang Schemmert 
als Pressefoto zu dem Film „Eurocards" der Produkti­
onsfirma Cinetix GmbH. 
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Wie ein gutes Essen... 
Der Drehbuchautor Thomas Kirdorf

von Sabine von Bebenburg
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Auf einem ehema­
ligen Weingut 
bei Mainz lebt und 

arbeitet einer der 
talentiertesten deut­
schen Komödien­
autoren. Thomas 
Kirdorf, Jahrgang 
1954, begibt sich 
häufig in seine alte 
Wahlheimat Frank­
furt, der inspirieren­
den Atmosphäre 
wegen, um Freunde 
zu treffen und zu 
recherchieren. Fast 
alle seine Geschichten 
spielen in Frankfurt. 

32

Wie bist du zum Drehbuchschreiben gekommen? 
Ich habe während des Studiums der 

Literaturwissenschaft schon für Hör­
funksender geschrieben und habe dann 
einen fließenden Übergang gehabt als 
Autor im Bereich von Unterhaltungstex­
ten, also Sketchen, Szenen,... und habe 
dann auch mit Hörspielen angefangen. 
Und wie das so ist, der Hörspieldrama­
turg geht mit dem Fernsehspieldrama­
turg mittags essen und er wußte von 
mir, daß ich Drehbücher schreiben will - 
das hatte ich schon sehr lange vorge
habt -... Dann habe ich diese erste Idee 
vorgeschlagen, das erste Expose ge­
macht, „Der neue Mann“ (1989), und 
das hat ihn überzeugt. Ich hab’ dann 
das Drehbuch geschrieben und das war 
gleich ein toller Einstieg, weil es ein 
großer Erfolg war... Das war eine HR-Produktion... 

Ja... Und das war nicht nur von der 
Kritik und von der Einschaltquote sehr 
gut, sondern es hat gleich den Fernseh­
preis der Europäischen Kommission ge­
kriegt. Und damit waren die Türen of­
fen... die Leute haben da angeklopft mit 
Drehbüchern und Aufträgen... das war 
wirklich ein Glücksfall gewesen... ein 
Traumstart... Und seitdem hast du dich auf Komödi­en spezialisiert... 

Ja, - Aber ich hab’ jetzt auch den er­
sten Thriller geschrieben,... Krimi oder 
Thriller will ich in Zukunft verstärkt be­
dienen. Wenn du Ideen zu einem Stoff gesam­melt hast, dann müssen die ja in eine bestimmte Form gebracht werden. Wie hast du dir das Know-How über Dreh­buchdramaturgie angeeignet? 

Ich hab’ mich während des Studiums 
fast ausschließlich mit Theater beschäf­
tigt, auch während des Studiums am 
Wiesbadener Staatstheater gearbeitet 
als Regieassistent. Das ist eine gute Vor­
bereitung gewesen, weil man mit Sze­
nen, mit Charakteren, überhaupt mit 
Dramaturgie lernt umzugehen. Das Stu­
dium, die theoretische Beschäftigung mit 
dem Theater war sicherlich auch kein

Fehler gewesen. Und der Rest war „lear- 
ning by doing“ ein ganz großer Teil - 
und natürlich auch indem ich vor allem 
amerikanische Literatur gelesen habe, 
von Linda Seger: “Making a Good 
Script Great“, finde ich einfach ein 
phantastisches Buch. Aber auch die Al­
ten, Eugene Vale oder Syd Field... vor 
allem, wenn man sie auch verdauen 
kann, die Bücher. Wahrscheinlich nutzt 
das Lesen allein überhaupt nichts. Man 
muß schon irgendwie damit umgehen 
können. Am meisten bringt es, indem 
man schreibt: Schreiben und daraus ler­
nen und vor allen Dingen die Perspekti­
ve zu haben, sich immer weiter zu pro­
fessionalisieren, besser zu werden. Auf 
dem Stand stehen zu bleiben oder zu 
glauben, man könnte es, ist sicherlich 
ein Fehler, weil man immer dazulernen 
kann. Und wenn man sich perfekt ge­
schriebene Bücher ansieht, dann weiß 
man ungefähr, wo man steht und wo 
man gerne hinwill. Nach einem Exposé, was auch der Prä­sentation dient, kommt dann ein Treat­ment? 

Ja, ein Treatment ist für mich ganz 
wichtig, weil: auf dieser Ebene hab’ ich 
nochmal die Möglichkeit, radikal gegen 
den Stoff anzudenken und bin auch be­
reit,... das nochmal umzuschmeißen. 
Das wird auf der Drehbuchebene 
schwieriger beziehungsweise schmerzli­
cher. - Ich habe die ersten beiden Filme 
ohne Treatment geschrieben. Bei dem er­
sten ging das wunderbar, da war nach 
zwei, drei Fassungen die Produktions­
fassung erstellt. Beim zweiten Buch: „Die 
Hausmänner“ hab’ ich mich in der Far­
be völlig verhauen und habe, nachdem 
ein Gespräch stattgefunden hat mit der 
Redaktion, das Buch nochmal liegenge­
lassen, es dann in den Papierkorb ge­
schmissen und nochmal neu geschrie­
ben. Was heißt „in der Farbe verhauen“? 

Es war zu klamottig geworden. Für 
den Stoff sollte es doch viel psychologi­
scher sein und der Fehler wurde mir 
dann klar. - Das hätte ich sicherlich ver­
mieden, wenn ich ein ausführliches Tre­
atment geschrieben hätte und seitdem
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mache ich das auch. Es hat sich wirk­
lich als gut erwiesen. Das Ausschreiben 
des Buches nach einem wirklich gut aus- 
gearbeiteteten Treatment ist dann an 
sich nur noch Handwerk... 
Ich bin wirklich ein Vertreter des Drei­
aktschemas und finde auch, daß es eine 
große Hilfe ist. Ich baue für mich immer 
in dieser Struktur die Filme auf, daß ich 
wissen will, hier ist plotpoint 1, hier ist 
plotpoint 2. Das tut den Stoffen gut. Man 
kann sich viele gut gemachte Filme an­
gucken, da findet man ganz oft, wirklich 
in Perfektion sogar, dieses Dreiaktsche­
ma. Gehört zum Treatment für dich auch eine ausführliche Charakterisierung der Personen? 

Ganz wichtig. Ich muß immer wissen, 
mit welchem Schauspieler ich die Figur 
besetzen würde. Dazu mache ich zu je­
der Figur ausführliche Studien, um 
auch die Backstory zu kennen, die Figur 
fängt ja nicht an im Film, sondern die 
hat eine Vorgeschichte. Je besser ich die­
sen Menschen kenne, umso einfacher 
fällt es mir nachher im Drehbuch. Da 
kenne ich nicht nur den Jargon, sondern 
auch das Verhältnis zu seinen Eltern, 
sein Sexualleben - obwohl es in dem 
Film vielleicht gar keine Bolle spielt, 
aber so wird es ein runder Charakter. Welche Korrektive hast du während deines Arbeitsprozeßes - vor allem, wenn du alleine arbeitest? 

Also, wir haben den Vorteil, daß wir 
über die Sachen reden können, das ist 
viel wert. (A. d. V: Thomas Kirdorfs Le­
bensgefährtin Martina Brandt ist eben­
falls Drehbuchautorin) Im Laufe der 
Zeit habe ich als wichtiges Korrektiv 
meinen Bauch kennengelernt... Wenn ir­
gendwo ein dumpfes Gefühl auftaucht, 
soll man es ernstnehmen und in sich hin­
einhören und versuchen, das zu präzi­
sieren, mit diesem unguten Gefühl ler­
nen umzugehen, danach zu handeln 
und zu verändern... Das ist auch ein Er­

fahrungswert, wenn man mit Leuten 
über einen Stoff spricht, bin ich heute 
viel schneller in der Lage, zu sagen, der 
funktioniert, der funktioniert nicht. Das 
hat man mit der Zeit so internalisiert,  

bestimmte Anforderungen an Stoffe, An­
forderungen an Figuren... Ich arbeite 
sehr gerne mit einem ZDF-Redakteur 
zusammen,... der hat eine riesige Erfah­
rung. Der braucht sozusagen in einen 
Stoff nur reinzuriechen und merkt, wo 
es stinkt... Es ist phantastisch, so einen 
Partner zu haben. Der sofort die 
Schwachstellen sieht... denn es sind oft 
dieselben Probleme, die immer wieder 
auftauchen... Wenn einer weiß, was er 
will, ein Redakteur, ist das viel einfa­
cher, als wenn einer nur so im Kopf hat: 
ich will erfolgreiche Filme machen. Das 
ist ganz schlecht, weil dann oft so ein 
Zickzack-Kurs gefahren wird... Wenn die Endfassung abgenommen ist, nimmst du in irgendeiner Weise an der Umsetzung teil - bist du z. B. beim Dreh dabei, führst du Gespräche mit dem Re­gisseur? 

... Es ist unterschiedlich: Beim „Neger 
Weiß“ beispielsweise da hab’ ich den Re­
gisseur überhaupt nicht kennengelernt 
vorher. Der hat das Buch gelesen, hat 
gesagt: wunderbar, das überzeugt mich 
bis in die kleinste Dialogpassage hin­
ein... das war für mich sehr einfach... 
Und mit dem Ergebnis war ich zufrie­
den. - Bei anderen Filmen ist das so, 
daß man sich mit Regisseuren auseinan­
dersetzt und ich finde es auch gut, daß 
da eine zweite Phantasie rankommt an 
den Stoff. Das erwarte ich an sich auch 
von der Regie, daß er nicht einfach ein 
Drehbuch abfilmt, sondern daß er mit 
seiner Kreativität diesem Film noch eins 
draufsetzt - was die Auflösung betrifft, 
was eine optische Vertiefung der Cha­
raktere betrifft... Da haben ganz klar 
die Regisseure gute Ideen und es wäre 
ein riesiger Fehler, wenn man die nicht 
einarbeiten würde, denn alle wollen das 
möglichst beste Produkt nachher ha­
ben... Voraussetzung aber ist, daß man 
miteinander kann, die Chemie stimmt... 
Beispielsweise wird jetzt ein Film gedreht 
in Hamburg, das macht der Regisseur, 
den ich vorgeschlagen habe. Und der ist 
zum ersten Gespräch auf der Treatmen­
tebene schon eingestiegen. Er hat dann, 
weil auch schon ein Vertrauensverhält­
nis da war aufgrund der vorangegange­
nen Zusammenarbeit, Ideen und Vor­

schläge gemacht. Das nimmt man mit in 
die Drehbucharbeit. Dann liegt eine er­
ste Fassung vor und man trifft sich wie­
der und dann walkt man den Stoff, das 
Buch durch und verfeinert das... Hast du schon mal was fürs Kino ge­macht? 

Ja, der ist auch gelaufen, der Film,... 
aber das war ein Beispiel dafür, wie es 
nicht sein sollte. Es hat ein Treffen mit 
dem Regisseur gegeben, als das Dreh­
buch soweit fertig war, und wir haben 
uns nach einer halben Stunde sofort ge­
kracht. Ich habe den Produzenten und 
Redaktion bekniet, ihn nicht zu nehmen, 
weil ich gemerkt habe, der hat nicht das 
Gespür für die Figuren, das Milieu... 
Dann wurde er trotzdem mit der Regie 
betraut und... es hat nicht funktioniert. 
Es gab eine Preview und ich habe ge­
sagt, das ist nicht mein Film, das ist 33 
nicht mein Buch und habe meinen Na­
men dann zurückgezogen und bin mit 
einem Pseudonym rein. Welcher Film hat dir in der letzten Zeit besonders gut gefallen und warum? 

Kinofilm? Ich steh’ ja auf Mainstre­
am-Kino. Mir gefallen auch ambitionier­
te Kunstfilme gut, aber ich find’s immer 
eine große Leistung - und das schafft 
Hollywood oder die Franzosen und 
auch Engländer viel besser als die Deut­
schen - Geschichten zu erzählen, die ein 
großes Publikum ansprechen... Das sind 
Filme, die sind nicht lebensnotwendig, 
aber die sind wie ein gutes Essen, das ist 
eine gute Vorspeise, ein guter Haupt­
gang und ein schönes Dessert. Das er­
warte ich von Kino... Gut, es gibt Filme, 
die ich sehr schön finde, die fallen da 
raus, „Funny Bones“z. B. - Highlights 
von amerikanischen Unterhaltungskino 
sind für mich „Dave“, „Tootsie“, „Big“ - 
auch „Pretty Woman“finde ich einen gut 
gemachten Film, eine Schnulze, wenn 
man ihn abklopft und ideologisch viel­
leicht sehr fragwürdig, trotzdem ist der 
Film für mich perfekt gemacht, der hat 
ein tolles timing, schöne Situationen, es 
ist einfach ein Märchen... Wie hat dir „Vier Hochzeiten und ein Todesfall“ gefallen?  ►
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Bei 25 Belichtungen 
pro Sekunde 

sollte man nichts 
dem Zufall überlassen. 

Für die unterschiedlichsten Anforderun-

gen haben wir stets die richtige Antwort: 

16/35mm Filmkameras, modernste 

Videotechnik, Dollys, Kamerakräne, Licht- 

und Tontechnik... Sie bekommen alles 

aus einer Hand und in bestem Zustand. 

Das erleichtert Ihnen Organisation und 

Kalkulation. Wenn die Kamera läuft, haben 

wir mal wieder bestens funktioniert. 

FILMTECHNIK

MBF Filmtechnik Autogenstr. 12 6000 Frankfurt 80

069 ■ 380 80 81/82 Fax 380 87 86

Auch wunderbar, auch vergleich­
bar... - Diesen Film irgendwo in einer 
deutschen Fernsehspielredaktion vorzu­
schlagen: chancenlos. Kein Redakteur 
würde diesen Film produzieren, wenn 
man diesen Stoff mal erzählen würde. Warum? 

Weil der kein Thema transportiert auf 
den ersten Blick. Und auch auf den zwei­
ten Blick irgendwie keine klare Drama­
turgie hat, sondern der basiert an sich 
auf diesem einfachen Grundschema: ein 
Mann und eine Frau treffen sich, finden 
sich sympathisch und dann gibt es 15 
Hindernisse, bis sie sich endlich in den 
Armen liegen. - Im Nachhinein sagt je­
der: ein wunderbarer Film. - Aber der 
Film hat nichts, was thematisch auf der 
Hand liegt. Das ist ja ein ernstzunehm­
der Anspruch, daß die Fernsehredaktio­
nen aktuelle Themen erzählen wollen... 
Und wenn sie leicht und gut erzählt 
sind, kriegt man auch ein größeres Pu­
blikum. Und den Anspruch, entspre­
chend intelligente Unterhaltung zu ma­
chen mit aktuellen Themen finde ich 
völlig legitim. - Deshalb sind solche 
Themen wie „Tier Hochzeiten“ da sicher­
lich viel schwieriger an den Mann zu 
bringen - oder an die Frau. Manchmal 
weiß man direkt, daß man einen Stoff 
gar nicht anzubieten braucht, weil man 
weiß, daß er nicht durchkommt. Zu leichte Kost? 

Zu leichte Kost. - Obwohl im nachhin­
ein vielleicht eine wunderschöne leichte 
Komödie rauskommt. Unterscheidest du dich damit grundle­gend von manchen Autorenfilmern, die ja oft ein Anliegen, gesellschaftlich oder politisch, transportieren wollen? 

Wenn man mal die Filme anguckt, die 
ich gemacht habe, da sind ja auch ge­
wisse Themen behandelt, also „Der Ne­
ger Weiß“ oder „Der neue Mann“ - das 
ist vom Thema her eine junge Frau, die 
ist fertig mit dem Studium, bekommt 
keinen Job, bzw. bewirbt sich und 
gleichqualifizierte Männer werden ihr 
vorgezogen. Sie wird einfach benachtei­
ligt. Ihr platzt die Hutschnur, ihr Freund 
ist Schauspieler und sagt, dann verklei­
de dich doch als Mann... Tootsie umgedreht. 

Genau. Sie bewirbt sich als Mann, 
wird eingestellt, macht eine Riesenkar­
riere, bis die Geschichte zum Schluß auf­
fliegt. -Das war Anfang der Neunziger

Jahre ein Thema, was diskutiert wurde 
und auch die Resonanz auf die Ge­
schichte hat gezeigt, daß man... damit 
auch Gesprächsstoff liefert... Das ist ja 
zwingend: wenn man die Augen auf hat 
und die Themen der Zeit mitbekommt, 
fließt das automatisch in die Dreh­
bücher mit ein. Das finde ich sehr wich­
tig, daß sich die Gegenwart in den Stof­
fen wiederspiegelt. Das ist ja auch, was 
die Leute wirklich interessiert, nicht nur 
abgehobene Seifenopern, die im Herz­
Schmerz- und Super-Luxus-Milieu spie­
len, das hat man ja schon zur Genüge 
gesehen. Und ich denke, je mehr da so 
eine interessante Wirklichkeit drinsteckt, 
desto größer ist die Chance, daß Leute 
sich für Filme begeistern oder für Serien 
interessieren. ■

„Eine mörderische Liebe" (Buch: Thomas Kirdorf) läuft 
in der Reihe „Wilde Herzen" am 8. Oktober um 20. 45 
Uhr in der ARD. 
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Um fremde Ideen zu verstehen, 
muß man eigene haben. 
H. Hesse

Überzeugen durch Leistung
■ Produktionen

Konzeption und Realisierung 

von der Programmidee bis zur 
sendefähigen Produktion von 

TV-Serien, Fernsehfilmen, 
Gameshows, Dokumentationen 

und Nachrichtensendungen

■ Events
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Die Studios der TaunusFilm 

bieten eine besondere Location 

für kreative Event- und 
Motivationsveranstaltungen, 

Produkteinführungen oder 

Firmenjubiläen

■ Dekorations- und Messebau 
Eigene Werkstätten für Außen- 

und Innendekorationen, 

Bühnen- und Messebau

■ Postproduktion
Analoge und digitale Aufnahme- 

und Bearbeitungstechnik, Norm­

wandlungen, Filmabtastungen 

Kopierwerk: 

Filmentwicklung und Kopierung 

16 mm, Super 16, 35 mm
Ton- und Synchronisationsstudios: 

Computergestützte Synchroni­

sation, Tonbearbeitung, 

-mischung und -Überspielung

T unusFilm
TaunusFilm GmbH
Unter den Eichen 5 

65195 Wiesbaden 

T 0611/531-205 
F 0611/531-337 Ta
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